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Naturwissensehaftslehrer gegen 
Wettrüsten und Kriegsforsehung 

E~ wi~d höch~te Zeit, daß auch wi~ Natu~wi~~en~cha6t~leh~e~ -
ab in Schule, Hach~chule ade~ Au~bildung - gegen den zunehmend 
bö~a~tigen Ra~tung~wettlau6 in O~t und We~t Steilung nehmen, 
~ind wi~ doch in ganz be~ande~e~ Wei~e von de~ imme~ ~tä~~e~ 
au6 natu~wi~~en6cha6tlichen E~~enntni6~en ba~ie~enden Ra~tung~e~­
~alatian bet~a66en . Saznat bittet dahe~ alle Kollegen und Kom­
militonen um ih~e Zu~timmung zu~ unten ~tehenden E~~lä~ung, die 
wi~ mit möglich~t vielen Unte~zeichne~namen Ende O.tobe~ al~ 
Anzeige in de~ "F~an~6u~te~ Rund~chau" ~awie in eine~ Reihe U0n 
Fachzeit~ch~i6ten ve~ö66entlichen walLen. Um die Ka~ten 6a~ die­
~e Anzeigen au6zub~ingen, bitten wi~ um die~bezagLiche Spenden 
au6 un6e~ Pa~t~chec~~anta Gea~g NaLte Fnm. 288182-602 (Richt­
we~t VM 10,-- p~a Unte~~eh~i6tl. Viebeiliegenden Unte~~ch~i6ten­
Li~ten ~ind ~o au~gelegt, daß engagie~te Saznat-Le~e~ ~ie va~ 
de~ Rac~~endung auch nach mögLich~t vielen KoLLegen va~legen 
~önnen. 

"FÜR EIN KLEINES LAND WIE DIE BUNDESREPUBLIK GLAUBEN 
WIR, DAß ES SICH HEUTE NOCH AM BESTEN SCHÜTZT UND DEN 
WELTFRIEDEN NOCH AM EHESTEN FÖRDERT, WENN ES AUSDRÜCK­
LrcH UND FREIWILLIG AUF DEN BESITZ VON ATOMWAFFEN JE~ 

DER ART VERZICHTET". 

DIESE FESTSTELLUNG - VON 18 ATOMPHYSIKERN AM 12. APRIL 
1957 IM "GÖTTINGER MANIFEST" GETROFFEN - GILT IN IHREM 
KERN IN UNSERER ZEIT DER ATOMAREN HOCHRÜSTUNG MEHR DENN 
JE. AUCH HEUTE WÄRE DIE BUNDESREPUBLIK DAS ERSTE UND TO­
TALE OPFER EINES ERNEUTEN KRIEGES IN EUROPA. GERADE ALS 
LEHRER JENER . WISSENSCHAFTEN,DIE AN DER ENTWICKLUNG DER 
"MODERNEN" MASSENVERNICHTUNGSWAFFEN MAßGEBLICH BETEILIGT 
SIND, KÖNNEN WIR DIES UNSEREN SCHÜLERN NICHT VERSCHWEI­
GEN. WIR SEHEN UNS AUßERSTANDE, DEN RÜSTUNGSWETTLAUF UND 
SEINE PERVERSE LOGIK GEGENÜBER DER JUGEND ZU RECHTFERTI­
GEN. IN UNSEREM INTERESSE UND DEM UNSERER SCHÜLER TRETEN 
WIR DES~ALB FÜR EINE VORBEHALTLOSE ABRÜSTUNG IN OST UND 
WEST UND DIE ÄCHTUNG JEGLICHER RÜSTUNGSFORSCHUNG EIN. 
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FÜR WEITERE UNTERSCHRIFTEN BITTE DEN INNENGEHEFTETE~j VORDRUCK 
HERAUSNEHMEN UND AN MöGLICHST VIELE KOLLEGEN BZW. KOMMILLITON­
EN WEITERGEBEN. 



naturwissenschaftlicher 
unterricht 

nac.h dem weltkrieg 

VON PROF. HCRMANN HAHN 

"* "* "* "* "* "* 

Unter dem Titel "Die deutsche höhere Schule nach derr vJeltkriege" 
erschien 1916 ein von J. Norrenberg herausgegebener Sammelband 
mit "Beiträgen zur Frage der Weiterentwicklung des höheren Schul­
wesens". Darin schrieb der Naturwissenschaftslehrer und Fachdi­
daktiker Hermann Hahn das Kapitel "Physik und Chemie", in dem 
er sich massiv für die Fortführung eines "kriegsgemäßen" Physik­
und Chemieunterrichts auch"nach dem Kriege" stark macht. 
Wer meint, es handele sich hierbei um ein nicht allzu ernst zu 
nehmendes Pamph 1 et, den se i da ran eri nnert, da ß noch \~ährend des 
Krieges entsprechende Lehrplanentwürfe ausgearbeitet worden sind, 
die infolge der "Staatsumwälzung" jedoch glückl icherweise nicht 
mehr zur Anwendung kamen (siehe Soznat H 4/80). 
Daß es nicht nur bei dieser einmaligen Episode geblieben ist, 
sondirn solche Lehrpläne bitterer Ernst wurden, belegt die Ge­
schichte des naturwissenschaftlichen Unterrichts unter dem Fa­
schismus (Brämer/Kremer,Physikunterricht im Dritten Reich,Marburg 
1980). Und auch heute, dreieinhalb Jahrzehnte nach ende des 
2, Heltkrieges,gibt es in Deutschland schon wieder mehr oder 
weniger ausgeprägte Tendenzen einer Remilitarisierung des na­
turwissenschaftl ichen Unterrichts (siehe Hechselwirkung H 10/81). 
Für uns war das Anlaß genug, den Aufsatz von Hermann Hahn (bis 
auf wenige Passagen) an dieser Stelle abzudrucken. Obgleich 
dieser vor nunmehr fast 70 Jahren geschrieben wurde, hat das 
Thema unseres Erachtens nichts an Aktualität verloren. 
Ganz abgesehen davon, daß man heute mit "Pershing 11", "Cruise 
Missiles" und "ss 20" durchaus so operiert, als seien es Ge­
wehre, Panzer oder Haubitzen, könnte manches von dem, was Hahn 
über die kriegserzieherischen Potenzen des naturwissenschaft­
lichen Unterrichts behauptet, bei genauerem Nachdenken gegen­
wärtig (leider) sehr viel stärker zutreffen, als wir es uns 
auf den ersten Blick zugestehen würden. Wer auch dieses Gefühl 
hat, muß freilich irgendwann die Konsequenzen ziehen. Der diesem 
Heft beil iegende Aufruf "NATURWISSENSCHAFTSLEHRER GEGEN WETT­
ROSTEN UND KRIEGSFORSCHUNG " ist eine solche Konsequenz. 
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~ie <stellung ber <Scf)uCe 3um ~riege bängt 1OefentHcf) ab bon ber <steHung 
be r g u gen b 3um ~riegc. ~ie gugenb 10m bcn ${'ricg berfteben, mit ~opf unb 
fjcr3 baran tcUncbmcn 1mb ibn nacf) ${'räften miterfebcn. ~eßbar& 1ft eß '.PfHcf)t 
ber S?ef)rcr, lflren Ulttcrricf)t 1Oäf)renb beß ungcf)euren '23öfferringen18 frieg18gemän 
3U 1Oenben, ber gugeltb 3U bem '23erftänbnl18 unb ber Würbigung ber getoaltigen 
Weftercigniffe 3U berf)effen unbbafür 3U forgen, ban baß ~rIebni18 ,,${'rieg" alle 
fcinc er31ef)cnbcn Wirfungen entfarte.1

) ~ci bicfer t'laterlänbifcf)en %tfgabe fann 
jcbc6 ITacf) mittoirfen. 

~ie '23ernicf)tung ber feinbHcf)en <streitfräfte unb ~ampfmitter f)ängt ab bon 
, ben 1Ounberbo[{en S?eiftungen unferer ~riegßge1Oerbe. ~ie fcf)1Oeren G3efcf)t1!;e, 
mlafcf)incnge1Ocf)re, gllt93euge, S?uftfcf)iffe, 'Saucf)boote, 'Sorpeboß, '23erfef)rß" unb 
'21acf)rid)telllllittef gebcn unß bie floermacf)t. "~er ${'rieg ift 3u einem mlafcf)inen .. 
betriebe getoorbcn", tiuuerte bor einigelt Wocf)en ber ,,~lftc fjttefefer". Unter ~uf" 
menbung unierer gan3en 'Uterbenfrart füf)ren wir ruf)ig, fttcf)Hcf) , 3iefbe1Ollf3t 1mb 3u" 
berficf)trid) bcn ${'rieg, aCß ob er ber 'Riefeltbetrieo eine18 G3rof3gett>erbe18 wäre, 

~ie S~rieg18getoerbc oeruflen aber altf ben g:ri c b e nß 9 eto er ben. fjcrIfef)cnb 
bat <Sir Wilfiam 'Ramfat) borau18gefagt, bau nicf)t ber preuf3ifd)e 6cf)uCmeifter, 
fonbern bie beutfcf)en getoerblicf)en fjocf)fcf)uCen ben näd)ften WeItfrieg entfcf)eibcn 
lDürben. ~ie G3e1Oerbefunft gibt bem WeUfriege baß G3epräge. ~il1ft bat man unß 
berf)öbnt aCß baß '23on ber ~icf)ter unb ~enfer; auß bcm ~icf)ten unb ':Denfen 1m" 
ferer '21aturforfcf)er aber finb getoaltige G3rof3getoerbe emporgebfiibt. ~uß ber 
~f)emie finb bie cf)emifcf)en G3rouoetriebe unb baß fjiittentoefen unb auß ber '.Pbt)fil 
ber mlafcf)ittenbau, bie ~reftrotecf)nif unb baß G3rof3ge1Ocrbe ber med)anifcf)en unb 
optifd)cn G3enite entfproffen. ~in G3ef)eimni18 beß mäd)tigcn ~uffcf)\t)l\ngeß ber 
beutfcf)cn G3rof3getoerbe fiegt baritl, ban bie raftfo18 fortfcf)reitenbe n atu rttl i ff en .. 
f cf) a f tf i cf) e g orf cf)u ng anbauernb bem G3e1Oerbe1Oefen neue ~rfenntniffc unb ~n .. 
regungen 3urül)rt. 

Waß baB beutfcf)e '23olf 10äbrenb ranger griebenß3eit in Wiffenfcf)aft unb 
G3c1Oerbcttlcfen ernmgen bat, baß benu!;en je!;t im ${'am'pf fü!)n unb ge10aftigfeine 
tjcere unb glotten 3um <Scf)recren ber geinbe unb 3um <Staunen ber Welt. <Scf)la" 
genb 3eigen ltnfere ~rrorge in bem Weftfriege, baf3 '.Pf)t)fif unb ~bcmie unb Me 
barauß emporge1Oacf)fenen G3rof;getoerbe mäcf)tige fjeffer finb. <Sollen bie <Scf)t1Ier 
nicf)t berftiinblti18{oß bie Wunber ber ${'riegßfunft nur anftmmen, 10m bie <Scf)uIe 
je!;t unb fpäter ber gl1genb einen tiefem ~inbHcf in bie neue ~riegrüf)nmg ber~ 
fcf)affen, forI Me gugcnb bie. grone G3egentoart berfteben unb in Bufuu,t 311 1Oef)r" 
f)artcn mlältnern er30gen 1Oerben, bann mun ber Unterricf)t in '.Pf)t)fif unb 

~ ~ f) e mi e a[18 10efentriclje 1?cf)rftoHc aud) bie ${'rieg18geräte unb ibre 1OiHenfcf)ttftIicf)en 
G3ruttbfagelt clltgef)enb bebattbeltt. 

1) ~lfo1)s 3'ii cf) er, ~ie (Scf)ufe uitb ber ~rieg, 'IDonatß~efte f. b. naturro. Unten. 7, / 
506; 1914, 
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'-PVt)fif. 
~a!3 ~erücffid)tigen be~ ~riege!3 im .))l)UfifafifdJen Unterrid)t berfangt fein 

mnbern ber i?el)r3iele, bie in ben preuf3ifd)en i?el)rl'Iänen bon 1901 aufgefterrt 
finb. mur wirb ber i?el)rer jeBt unb in Bufunft mel)r aIß friil)er bie ~atfad)en uni> 
G3efeBe betonen, beren ~enntni!3 notwenbig ift, bie gewaltigen i?eiftungen ber Ijeu" 
tigen ~rieg!3funft 3U berfteljen. 

~ta man im .))l)UfifaIifd)en Unterrid)te Me ~rieg0geräte unb iljren G3ebraua) 
beljanbeIn, f 0 mun man bie i? e Ij r ft 0 ff e anbere auewäl)Ien. 

S)ie gugenb berfangt, unb 3war nid)t nur in biefer eifernen Bett, brennenb 
nad) ~eIeljrung über ~aud)bootc, i?lIftfd)iffe, g(u93euge, braljHofe ~e(egrapljie, 

~orl'ebo!3, 'mitten, Umfd)auroljre, (Sd)erenfernrol)re ufw. ~ie fo gerid)tete ftarfe 
~ufmerffamfeit ber (Sd)üfer erfeid)tert unb belebt ben l'1j\)fifaHfd)en Unterrid)t. i?ief3 
ber i?el)rer bor bem ~riege nüd)tern ben 'Ubftanb 3weier mabeIftid)e meffen, fo (änt 
er jeBt mit mabern, G3arn unb 'maf3ftab bie i?änge ber i?anbftrane ober ~ifenbaljn 
3tlJifd)en 3wei ~riegeortC1t beftimmen. 'Uud) nad) bem ~riege tlJirb man gefegent= 
Ud) Me ~el)anb[ung einer neuen plj\)fifaIifa)en grage an geeignete ~riegege= 
räte anfnül'fen. ~iU man 3. ~. ba!3 (Sd)tlJimmen in 'Ungriff neljmen, fo tlJirb 
man biefe pljufUaHfd)e grage nid)t nm im ~lnfd)(uf3 an bae betannte G3efd)id)tq,en 
\)On ~rd)imebee auftlJerfen, fonbern 3unäd)ft aue ben (Sd)iHern ljerau!3 fragen, wa~ 
fie über ~aud)boote tlJiffen, banlt, an biefe ~enntni!3 anfniil'fenb, bie ijau.))tfragen 
bee (Sd)tlJimmenß rid)tig faffen unb nacf) bem ~rarbeiten ber l'1j\)fifaHfd)en G3eie~e 
biefe tlJieberum aua) antlJenben, um tlJefentrid)e ~ittrid)hl11gen ber ~aud)boote 3u 
erWirelt. ~lnbere Striegeftoffe, tvie bie bral)Hofe ~eIegral'!)ie, tlJirb man nid)t afß 
~luegaltg!3pu1tfte für ba!3 ~luffiltbelt l'l)UfifaHfcf)er ~atfad)cn unb G3efete, fonbern 
ttm aIe ~tttlJenbungen l)eran3iel)en. 

~f.l reid)t ttid)t aUß, ban bie (Sd)üfer nur im ~lnfd)fuf3 an iljre eigenen '23er .. 
fud)e .))!)ufifartfcf)e ~ered)nultgen allefül)rett. 'man mUll 3al)freid)e ~l u f 9 ab e n 
fteUen, um bie gugenb in bie tlJal)ren <BröBenorbmingen ber ltmtlJeIt ein3ufül)rett. 
<f>eeignete ~lufgaben rtefern aud) nac!) bem griebenefd)IlIfi fo(genbe frieg0betonte 
1Stoffgebiete : geftigfeit!3Iel)re, ~rbeit, ~mf, 'Untrieb, ~etlJegungegröf3e, ~ud)t, 
(Sd)tlJimmcn, ~uftrieb in gfüffigfeiten unb <Bafen, (ßaegefeB, '23erbrennung!3tlJärme, 
~raftmafd)inen, eIeftrifa)e 'mafd)incn, optifcl)e (ßeräte. ~ei aUen ~[lIfgaben ift 3u 
berfangen, baf3 bie geftwerte, bie man ben (Scl)üfern angibt, mit ber ~irmcl)feit 
übercinftimmen, unb baf3 Me gugenb bie wal)ren <Bröf)enorbnungen im i?eben 
fennen lernt. ~eßl)afb tft e!3 bringenb nottlJenbig, ban man ben i?el)rernbiefe 
gefttlJerte bequem 3ugängficl) macl)t. C ... l 

~er l'f)t)fifafifd)e llnterricl)t ftel)t bmcl) feine i?el)rftoffe in ~e3ief)ung 3u ben 
~rieg!3getlJerben unb bmd) fein i?el)rberfal)ren in 'Ee3ie!)ung 3um gan3en ~rieg!3" 
tlJefen. 'Eefonberß bie (Scl)üferiibungen enttlJicfdn in bem BögItng gäl)igfeiten, 
bie il)n fl'ätcr 3lt einem treffHa)en (Solbaten macl)en. CScl)on bie gacl)a1l0brücfe 
biefee i?el)rberfal)renß ffingen friegerifcl). 'man rebet ba bon "~lrbeiten in gleicl)er 
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ffront", bOn bem ,,'nerfabren be~ aUfeitigen ~(ngriffS" unb Mn ,,~lJt3erangriff". 
::Der 5'cinb iftbier bie UnlOiHenbeit. 
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::Durdj bie flbungen lOoUte man 3unädjft nur '-PbtJfif lebren, bodj beobadjtete 
man ambalb gan3 überrafdjenbe '21ebentvirfungen auf bie 6djülel'. ::Diefe Wir" 
tungen finb lOidjtiger afS bie P9tJfitaIifdje ~IuSbi1bung, bie bel' 6djüler erb~It. 'nei 
ben flbungen lOerben grojje ~r3iebungSlOerte er3cugt, bie lOcH über baS G3ebiet bel' 
~btJfit binauSreidjen. ::Der ®djüfer muf> feine gan3e ~Iufmerff(tmteit auf jebe ~in3eI .. 
beit feineS 'nerfudjS ridjten. ~r mujj mit 11berlegung unb 60rgraIt arbcite:t, oft 
mit G3cbuIb unb %tSballcr einen langfamen 'nerfudj berfoIgen unb bOlm pIö~Iidj 
im entfdjeibenben 'UugenbIicf fidjer unb entfdjfoHen eingreifen. ~r lernt lIMbbängig 
unb fefbftänbig benten unb an ben fefbftbeobadjteten S:atfadjen feftbaIten. ~r lOirb 
3ur '2\ebIid)feit, 3ur 3uberfäHigteit unb 3ur ~Id)htttg bür ber 'Wirffidjfeit er30gen. 
'2lm lOidjtigj'ten aber ift baS ~ntlOicfefn bel' 'WiUenSfraft burdj bieflbungen. ~er 
6d)üIer lOirb baran gelOöbnt, feine gan3e ~raft an bie 5!öfung Der einmaI gefteUten 
%lfgabe 3u fe~en tro~ aUer 6djlOierigfeiten, Die fidj ibm entgegenfteUen. ~r lOirb 
ba3u er30gett, Die ~Iufgabe beI)arrfidj fo fange an3ugreifen, bi~ er fie ge[öft bat. 
~lrbeitet ein 6djüIer mit anbern gemeinfam, fo lOirb er Oltgetrieben, fein ':BefteS 3tl ' 
reiften, bamit nidjt ettva Durdj feine 5'ebfer Die 'Urbeit , Der anbern bemidjtet lOirb. 
~r fiebt, bajj baS G;an3e nur gebeiben tann, wenn jeDer ein3efne feine ~ffidjt ge .. 
nau erfürrt. ~r fernt Die 1)Hfe fdjä~en, Die i6m fein '2nitarbeiter feiftet. ~r -erfennt 
ben 'Wert bel' 'UrbeitBgcmeirifdjaft unD übt fidj, Die '.pfIidjten 3u erfürren, bie i6m 
biefe auferfegt. 'Urbeiten bie 6d)üfer in gfeidjer ffront, madjen fie arfo gleidj3citi9 
bcnfefbw 'nerfudj, fo crfcnncn fic bei Dem 3ufammenfteUen aUer ~l'gebniHe, lOefdjen 
'Wert bel' unbebingt 3uberIäHige 'neitrag jebeS ein3dnen bat, unD lOie Durd) baS 
311fammenfügen geringer 5!ciftungen bel' eitwlnen eine lOertboUe 5!eiftung bcl' Gje" 
amtf)eit entftef)t. ~ie 11bungen pffegen aIfo ben G3emeinfinn, febren 'Die 6d)Ufer, 
cn 'Wert bel' G3cnoHenfd)aft fd)ä~en, unb betvirfen, Daf3 fie fid) fpäter aIS Ne= 

nellbe G;fieDer lOHIig unb traftbOfI Dem (~ctriebe be~ GjOl13en einfügen. ~ie '131.'1'= 

faf)rell Dc0 pbtJfifafifd)ett l.tnterrid)tß mit eingetvebten 11bungen er3ief)en '221enid)en 
bOn fprubelnber, bod) gebiinDigtcr ~inbifbungßfraft; '2ncnfd)cn, bie unabf)ängig 
ullb fad)lid) benfcn, frifd) tmb fdbftänbig Valtbdlt. 'Wir er3icf)cn freie '221iinlter, 
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Ne lid) bod) tt>illig bem 03alWll lInterMl1ncn.'UJir er3ieben arbciti:3frobe unb unter= 
nebmungßluftige '1nältlter bel' ~at. 

~ci ben 21bllllgen wirb berfangt, baB Me 6cbüler unbebingt 3uberfäffige $e= 
ricbte über ibre '23erfucbe in gutem ~eutfd) fur3 unb bünbig, frar unb beftimmt 
nieberfcbreiben. ~iefe ~ericbte finb gute '23orbereitungen bel' ßugenb auf ben 
~eereßbienft. <2in rebrer, bel' allß eigenCf ctrfabrung ben t'btJfifaHfcben Unterricbt 
mit eingetDebtcn 'ftbungen feImt unb bel' alß Offi3ier ben Strieg mitmacbt, bat fein 
Urteil über ben 'UJert biefeß rebrberfabrenß babin 3ufammengefaf>t: "Ne 6cbüler 

. werben borbereitet, einen 'iöefebl ricbtig auf3ufaHen ultb auß3ufübren u. ~ie ~H cb t" 
linien für bie mHitärifcbe '23orbilbung bel' ältern ßabrgänge bel' ßugenb= 
abteilungen tt>änrenb beß Striegeß bel'langen: Biebcn ricbtiger 6cbfiiffe aus ben 
gemacbten $COblld)tungen, gen aue unb unbebingt 3uberfäffige 'UJiebergabe bon 
angeftelIten 'iöeobacbtungen, 03ewöbnen an 6elbftänbigfl!it, '23erantwortlicbfeit, Bu= 
berläffigfeit. ,,~me 'mittel fhtb 3u benu~en, um 'Uußbauer unb 'UJiUe bel' ßung= 
mamtfd)aften 3U ftäblen. SMn %tftrag, ben fie einmal übernommen bat, barf bon 
t1)r im 6tid)e gclllHen werben. Deberm<llm 1)at feine 'l3flicbt bis 3um äuf>erften 3u 
erfüHen. u '23ergleid)t man bamit bie ctr3iebungßtt>erte bel' 6d)iilerübungen, fo ift 
man überrafd)t, wie allßge3cicbnet biefe 'flbungen fd)on lange bor bem ~riege bie 
ßugenb für ben ~ienft in ~eer unb ITfot1e borbereitet baben. ~lucb baß 'Uußlanb 
1)at biefe ®erte berflbungen früb erfannt. ~a~ englifcbe ~riegßminifterium bat 
bereitS etlid)e Daf)re bor bem Striege bie 2lbungen fef)r geförbel't, unb bie $ilbungß" 
anHalten beß mffifcben ~eereß baben fie fräftig gepflegt. ~lUe Bweige beß Unter" 
ricl)tß baben Ne '1naBnabmen 3um '23orbel'eitcn bel' ßugcnb auf . ben ~eereßbienft 
3u llltterftü~en. ~er t'btJfifaHfcbe Unterricbt tut bieß burd) feine rebrftoffe, nocb 
bil'l mebr aber burcl) feine rebrberfabren. C···] 

~ie <2igenart beß 'UJeltfriegeß beftef)tbarilt, baB er bie gewaltigen rciftungen 
bel' G;ewerbe anwenbet, bie ITcinbe unb if)re ~amPfmittel3u bernid)ten. Bu bem Striege 
3U 'UJaffer unb 3U ranb ift ber st>am~f in ben rüften, im 'UJaHer unb unter bel' ~rbe 
getreten. '!luß ben wunberboHen reiftungen bel' ~riegßgewerbe l.mb bel' ITriebeni:5= 
gett>erbe, beibe§; ~lnwenbungenber '2laturlef)re, bürfen wir nicbt f#ie»en, baf> bel' 
naturtt>iHenfcbaftlicl)e Unterridjt auf ben f)öf)ern 6djulen feiner ~erbefferung fäf)ig 
fei; benn 3wifd)en ben ctrfofgen beß ~ewerbewefet1ß unb ben reifhmgen bel' 6djule 
liegt bie ~(l!ßbilbung, Ne unfere ef)emaligen 6djüler auf ben ~odjfdjulen, in ben 
'IDerfftllttet1 unb in anbern ~efdjllftßftelren erbaUen f)aben. üb fidj bel' feitberige 
'l3bUfifunterridjt im .R>riege bewäbrt, ob er bie 6djüler mit ben ~enntniffen unb 
gäbigfeiten außgerüftet f)at, beren fie im ~riege bebürfen, barüber fönnen miß erft 
fpäter %tßfunft geben ~eerfiibrer, 'l3bufitlebrer 1mb ebemalige 6djüfer, bie an bem 
~riege teilgenommen baben. 'iöei bem $ewerten beß feitf)erigclt 'l3bufifunterridjtß 
mÜHte man aud) ermttteln, ob unfere ~eereßrcitung überrafdjenbe gewerbIicbe rei .. 
ftungen bel' 63egner feftgeftelIt bat, unb bann l1nterfud)en, ob biefe <2rfolge auf be­
fonbere Unterrid)tßeinridjtungen bel' geinbe 3urücf3ufübren finb, unb ob biefe 'UJabr. 
nebml1ngen ein ~nbern l1nfereß Unterrid)tßbetricbeß bedangen. ~iefe gragen finb 
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biß jeBt nod) nid)t bealttUlortct. Wir fönnen baf)er 3ur3cit nur ein borfäufigeß Ur,. 
teil über bie 'E e toä f)ru n 9 b ef3 f dtf) e r ig en ~ f) ~ f ifu nterr id) i0 aU0 bell ~r .. 
fabrungen getoinnen, bie toäbrenb beß ~riegef3 in ber CSd)u[e gefammelt tourben 
bd ben merfud)en, ben ~f)~fifunterrid)t mit ben ~riegßereigniHen 3u berfnüt>fen. 

Wir müHen aber, in bie 3ufunft blid'enb, unß fct)on jel5t fragen: 'Reid)t bie 
feitf)erige pf)\)fitalifd)e morbiIbung nad) beln griebenßfd)IuB auß, ble Wunben, 
bie ber ~rieg unferm Wirtfd)aftf3[ebeti gefd)[agen bat, rafd) 311 beilen, ben frübem 
Wof)[ftanb toieberf)er3ufteUen unb nod) 3U fteigern, unb genügt fie 3U ber 5eeref3" 
borbilbung namentlid) ber fünftigen üffi3iere beß 'Eeurlaubtenftanbeß'? S)ie 'not. 
toenbigfeit einer friegerifd)en ~r3ief)ung unferer gugenb f)ört mit bem griebenf3" 
fd)[uB nid)t auf; benn nad) bem ~riege f)eif31 eß, bafür forgen, baB unß baf3 G>e .. 
toonnene bauemb erf)alten . bleibe. S)a311 gef)ört bOr aUen s)ingett baß "Uuf3ief)en 
einer toef)rfräftigen gugenb. Wir müHett tUtfem CSd)ü[ern baf3 fad)lid)e merftänbnif3 
für bie ~riegfübrung erf)aIten, ba3u tann neben ber ~f)emie bor aUen anbem 
gäd)ern bie ~b\)fif beffett. 

CSotoeit fid) 3ur3eit bie CSad)Iage überfd)auen Iäf>t, braud)t man nad) bem 
~rieg an ben 1,1 e f) r 3 i e [e n beB t>f)~fitalifd)en Unterrid)tf3 nid)t0 3u änbern. 5in. 
gegen entftef)en 6d)toierigfeiten bei ber 'U u 0 to a b r be 0 i? e f) r ft 0 ff ß. [ •.• : 

'Eei bem i?ef)rberfaf)ren ift ein ftärfereß 
'Berüd'fid)tigen ber ~ln to e n bu n 9 en, inßbefonbere auf bie ~rieg0getoerbe, nötig. 
S)abei toirb man getoiHe ~in3elf)eiten toäf)rel1b bcf3 ~riegc0 unb einige 3eit bal1ad) 
!räffiger f)erborf)eben, f:päter aber immer mebr 3uriicUreten raHen. 'Eci ben 'Untoen .. 
bungen, 3. 'E. bei ben o:ptifd)en G>eräten ober bei bem CSd)iffbau, tritt 3utoeHen 
ber gaU ein, baf> beim ~ttttoerfen einige toiffenfd)aftrid)e gorberungen einanber 
toiberf:pred)en, unb man baber bei bem toirUid)en ~luf3fü9ren einen ~(uf3g[eid) 
finben mUB, ber teiner gorberung bOn, aber jeber genügettb. gered)t toirb. 5ieran 
barf man im Unterrid)t ttid)t törbeigef)ett, aud) nid)t an ber ~atfad)e, baB fid) oft 
bic G>eräte unb morgänge im toiffenfd)aftlid)(m merfuct)0raum bOtt benen im G>roB~ 
betriebe bebeutenb unterfd)eiben. 

mor aUem aber toäre eS bringenb nottoenbig, baf3 merfaf)ren bcr mit bem 
Unterrid)t bertoebten CSd)ü[erübungen nod) fräftiger aIf3 bißf)er 3u förbern unb 
baburd) ftärrer aIß bor bellt ~riege in ber f)erantoad)fenben gugenb gäf)igteiten 3u 
enttoid'eln, bie für bie morbereitung auf ben 5eeref3bienft unb auf baß i?cben f)er .. 
borragenben Wert f)aben. S)ieB erförberte freifid), auf ber überfhlfe bie ~ln3 a f) I 
be r ~ f) 1) f if fttt n ben auf bier in ber Wod)c 3tt erf)öf)en. 

S)cr ~rieg (lat ge3eigt, baB bie borf)anbcnett i? e f) rm i t t cI nid)t außreid)en, bie 
~riegßgeräte mit ber toiinfd)enßtoerten ffirünblid)teit 3u bef)attbeln. s)iefem '2nangel 
tantl man auf mand)erlei Weife abf)elfen. s)ie 5ecre0bertoaftung föttttte nad) bem 
griebenßfd)luB geeignete G>e·genftänbe aU0 ber ~riegi3 beute an bie ein3e(nen 
CSd)u[elt berteilen unb if)nen f:päterf)in ~ ri e 9 0 ger (11 e übertocifen, bie fie außz 
gemuftert f)at unb nid)t mef)r gef)cimf)ält. gerner toärcn nad) bem grieben0fdj[uj) 
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geeignete ~Hfemittel 3U idjaffen, um bie +,f)t)firalifdjen G5runblagen ber ~riege" 
geräte 3u 3eigen. 

~ß miire berbienftlidj, menn nadj bem ~riege 1?ef)rer unb üffi3iere gemeinfam 
bie mid)tigften $tlriegegeräte fur3 befdjrieben unb fo ben '.pf)t)fitref)rer über aUes 
unterridjteten, mae er nadj ~lnfidjt ber ~eereßleitung megen ber ~o1"bHbung ber 
gugenb für ben ~icl1ft in ~eer unD glotte bef)anbeIn foUte. 'namentlidj müj3te 
ein foldjee 'Endj audj bie neueften geftmerte ber ~riegegemerbe entf)alten, bamit 
bie gugenb ridjtige ~orfteUungen bon ben G5röf3enorbnungen bes ~riegsmefens 
erf)ält. 

mereite bOr bem ~riege murben in ben naturmiffenfdjaftridjen gerienfurfen 
3U merlin ~brdjnitte ber ~riegetedjnif in ~orträgen bef)anbelt. Wäf)renb ber '.llue .. 
fteUung n<Sdjtlle unb ~rieg" in Dem 3entralinftitut für Cir3ief)ung unb Unterridjt f)at 
Die föniglid)e 3entralftcUe für ben naturmiHenfdjaftridjen Unterridjt eine 'Reif)e bon 
~orträgen üoer Die 'Ee3ief)ungen 3mifdjen Dem ~rieg unD bem matf)ematifdjen unb 
naturmiffenfdjaftlidjen Unterridjt beranftaUet. <Soldje gortbilbungefurfe müj3te 
man nadj bem S't'riege nodj in gröBerm Umfang einrldjten. ~er ~eereebienft f)at 
bieIe 1?ef)rer mitten aue if)rer %Ieoilbung f)eraußgeriffen uni:! anbere if)reß 'Eerufß 
entmöbnt. 'nidjt menige merben burdj ibre Wunben in bem '.llußfüf)ren bon ~er,,· 

fudjen geHört. Cie ift ratjam, nadj bem ~riege burdj befonbere ~rfe biefen um 
baß ~aterranb f)odjberbienten 'männern 3U f)clfen, bie 1?ftcfen aue3urürren, fidj 
in bie ~troeiten ber <Sdjule mi eber t'tn3uleben unb neue ~anbfertigfeiten 3u er" 
merben. gerner f)at ber ~rieg bie %IßoiIbung Der <Stubenten beeintradjtigt, bie 
aue ben ~örflHen 311 ben Waffen geeilt finD. ~iefe unberfdjulbeten 'mängel ber 
~orbilDllng mirb man mäf)renD ber 'l3orbereitungß3eit burdj grünblidje unb aus" 
geDc!)I1te S"t'mfe befeitigen müffen. 'nadj bem griebenefdjluj3 mirb es eine .midjtige 
~(lIfgaoe ber <Sdjulbermalhmg fein, bie 1?ef)rer ber 'naturfef)re f)erbOrragenb tüdjtig 
bOr3uoilben. I 

~ I ~ ~ 

~ 

~ 

'llbb.8. '.tranlillorteur 311m 
<meilen \)on ~orI30nta(. 

unb ~ö~ ... "'lnrdll. 

~f)emie. 

1l 

~ 

~ie 1?eiftllngen beutfdjer ~f)emifer tragen gemartig ba3u bei, tlnferm ~oIt 3t1m 
<Siege 3t1 berf)c!fen. ~amit ift bie ~f)emie in ben 'miUel+'lmft ber baterlänbifdjen 
'.llngeIegenf)eiten gerücft. '.lln ben G5t)mnafien bürfte eß m ä f) ren b b es ~ r i e 9 e ß 
laum möglidj fein, bie <Sdjiiler über ben grOBen Ciinfluj3 fadjlidj 3U beIef)ren, i)en 
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bie G:bemie auf bie S\'riegßereigniffe unb auf baß 1.?eoen in bel' f)eimat außüot. ~n 
ben ~ealanftaIten aoer mufi man mäbrenb beß S\'riegeß, ben man einen st'am~f 
ber <S~rengftoffe genannt bat, bie ~bl)fifa(jfd)e G:bemie unb otganifd)e G:bemic 
ftärfcr oetonen, um ben <Sd)iHern ein boließ merftänbniß beß riefigen mölferringenß 
3U erfd)liefien. ~ie üorigen G;eoietc mllren bingegen 3U oefd)riinfen. mor allem 
finb im Unterrid)te bie ~inge 3u oebanbdn, mdd)e Me gcmerolid)e unb bie mirt" 
fd)aftIid)e <Seite ber G:bemie berborbeoen, 1mb bie f)ilfßmitteI 3u bem <Siege üoer 
eine 'Weft bon geinben unb 3um ~urd)baIten liefem. G:i3 miiren alfo 3ur3eit aIß 
triegßoetonte d)emifd)e ~ e b r ft 0 ff e 3U oerücffid)tigen: G;emintlllng beß 'Wafferftoffß 
im grof>en aIß güIIung für ~uftfd)iffe. G:rfa~ bel' beroraud)ten ~lIft in ~alld)oooten. 
~ebeutullg ber <Sd)mefdfäurebarftellung für baß G;rojjgemeroe. [ •.• J 

~ei bem friegßmäfiigen Unterrid)t in ber G:bemie banbeIt eß fid) nid)t um 
~rfd)einungen, beren ~ebeutung mit bem st'riege mieber berfd)minbet. 
G:ß ift laum mögIid) , nad) bem ~riege bie ~ebr3iere unb ~ebraufga.oen für 
ben d)emifd)en Unterrid)t an ben G;t)mnafien 3U iinbern, obne bie oemäbrte G;e" 
fd)loifenbeit beß Unterrid)tß an biefen <Sd)ulen nod) mebr aIß feitber 3U gefäbrben. 
mn ben 'RealanftaIten bingegen mären unter meifer 'i21ußmabI bel' ~ebrftoffe, unb 
unter forgfältigem ~urd)aroeiten enger G;eoiete bie ~bt)fifaIifd)e G:bemie unb bie 
organifd)e G:bemie flärter aIß bor bem st'riege 3u betonen, unb bie ilebrberfabren 
biefen neuen mufgaoen entfpred)enb a0311iinbern unb auß3uoiIben. munerbem 
mären bie gcmeroIid)en ~lnmenbungen lInb bie mil'tfd)aftIid)c ~ebeutung 
ber d)emifd)en gorfd)llngen mebr berbor3ubeoen, oefonberß mären ben <Sd)ülern 
bie Waffen unb bie 'Werte bel' ~r3eugnirfe bel' d)emifd)en unb ber bermanbten 
G;roj')oetriebe unb beren ~ebeutung für baß 'Wirtfd)aftß(eben beß '13aterIanbei3 unb 
ber gan3en 'WeIt red)t anfd)aulid) bor bie ~ugen 311 fleHen. ~bemifd)e i'Lbungen 
finb feit bielen ßabren eingefübrt, fd)on 311 einer Beit, mo biefeß ~ebrtlerfabren nod) 
menig bllrd)geoiIbet mal', unb fie merben baber 3umeiIen nod) in ber alten 'Weife 
gebanbbaot. G:ß märe 311 münfd)en, bafi nad) bem st'riege aud) in ber G:bemie bie 
rtbungcll mit bem Untcrrid)t tlcrmebt mürben, unb f 0 nebclt bem (ßeminn alt ~cnnt= 
niHen bie boben G:r3iebungßmerte 3eitigten, bie man in neuerer Beit bei bcn ~bl)fi" 
falifd)en rtbungen er3idt. 

Um bie gemaltigen merIllfte an G;ut unb ~Iut auß3ugleid)en, mirb baß 
beutfd)e molf nad) bem ~riege !jart arbeiten müHcn; nur bann ift ·fic1)ere 'i21ußfid)t 
bornanben , ban fid) ~eutfd)lanbß d)emifd)e (ßrofigemerbe mit G:rfolg bebau~telt 
merben in bem fd)meren 'Wirtfd)aftßfam~f. bel' nad) bem griebellßfd)lllfi Ull= 
abmenbbar eillfel)en mirb. ~iefen st'am~f, er ift ein 'Ringen um unfere 'WcItfterrullg, 

fann ber Eitaat baburd) erbeblid) erIeid)tcrn, ban er ben d)emifd)en ltnterrid)t mit 
aUen berfügbaren Witteln nod) fräftiger alß bii3ber förbert. 
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~ie ungebettre Qlroeit bel' O3ro!3gctDerve fönnen tDir erft bOU tDürbigen, 
tDenn tDir unß ffarmad)cn, baB mit bem ~r3ellgen bon ~riegßoebarr, reoenßmittefn, 
gutter, 6d)ie!3bebarr, 5t'mfttDagen, ~ifenbabnen, '21adjridjtenmittefn uftD. bief mebr 
~enfdjen bcfd)ärtigt finb, am 601baten an bel' gront fleTJen. miemaIß tDirb bie 
c;nJeft einen ctDigen grieben feben. ~ie 5t'äm l'fe bel' Bllfunft aoer tDerben immer 
meTJr eroitterte 'Ringen bel' 03rof;getDerbe fein; barallf baben tDir llnfere gugenb 
bor3ubereiten in l'IanmäBiger unb 3ieloetDUBter ~rbeit. ~aß gebört ebcnfaUß 3um 
baterfänbifdjen <rr3ieben bel' ßugenb. ~aß böber~ 6djultDefen bat bie ~ u f .. 
gabe, ben 6djüler audj in bel' '21aturlebre grünbHdj aUß3ubilben, bamit er mit 
flarem 'Uerftänbntß unb mit boller 5t'raft in bem fommenben fdjtDeren ~afcinß .. 
faml'f unferc~ 'Uolfß mitftreiten fann. ~aber foUte bel' Unterridjt bie ~ n W en" 
bungen bel' maturlebre im reben ftäder aIß oigge.r betonen. ~odj ift fdjtDer 
3U bermeiben, ba\3 bie ~elebrungen barüber immer binter bcr Bett 3urftcfbleiben, 
unb 1.'0 ift bei bem rafdjen gortfdjreiten beg O3etDerbetDefenf5 fid)er, ba\3 bel' 6djüler 
fl'üter im reben erfübrt, baB biefe bel' gelernten QlntDenbungen überboft finb. :.rro~" 
bem bleibt baß ~erücffid)tigen bel' %ttDenbungen tDertbol1. ~er 6djüler über3C1lgt 
fid} bon bel' mii~lidjfeit feineß c;nJiffenß, feine ~lufmerffamfeit tDirb früftig auf bie 
1!ebrftoffe bingelenft, unb er wirb oereibigt, fl'äter im tDerftätigen reoen bie ~ln= 
tDenbllllgen feineß c;nJiffcnß 3tt erfennen, 3U betDerten unb 3u berbeffern. 

meben ber <rnttDicfIung bober ~r3iebung0tDerte tft baß fjaul't3iel beß Unter .. 
ridjtß in bel' maturlebre, baB bel' 6djüfer fernt, l'bt)fifaIifdj unb djemifdj 3u benfen, 
betDeglidj, unbefangen unb fadjHdj. ~ann tDirb er fl'äter im reben aud) neue <rr= 
finbungen unb gortfdjritte fadjHdj benfenb erraffen unb jebeß öbe unb unfrudjt .. 
bare c;nJorttDiffen ablebnen. fjat man ibn aur bel' 6djufe in bel' '21aturIebre 3U 
tiefem unb flld)lid)cm ~enfen er30gen, fo wirb er alß 'illaltlt in aUen ~erufen, 
6tellungen unb '1imtertt, in fjanbel unb O3etDerbe, in bem fjeere0bienft 3u c;nJaffer, 
311 ranb unb in bel' ruft, in ~rieg unb grieben, fur3 überafI unb aUe3eit jebeß 
6djeintDiffen ablebnen, fadjlidj benfen unb banbefn unb fo aIß ein tüdjtigeß 03lieb 
lUtfcreß 'nolf0 3Uttl c;nJof)Ie beß 'Uaterfanbeß tDirfcn. 

DER FORTSCHRITT IST UNAUFHALT­
SAM, ER NIt1MT KEINE ROCKSICHT 
AUF DIE BETEILIGTEN. 

FItaVLC.O-L6 V illo VL 
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Für die Praxis nur verwirrend 

~ DIC INDUSTRIC - UNTCRRICHTSBCIHILFCN 

Wer hat sich über sie noch keine 
Gedanken gemacht, die' Industrie­
Unterrichtsbeihilfen'? Mißtrauisch 
gegen die Hochglanzbroschüren ist 
wohl fast jeder. I 

Neben eindeutig ideologischem Bal­
last werden aber auch "verführe­
rische" Materialien ausgeworfen, 
die mehr auf die praktische An­
wendung in der Schole zugeschnit­
ten sind und zudem recht infor­
mativ erscheinen. 

Könnte man diese Materialien mit 
ihren ausgearbeiteten Schülerex­
perimenten und den vielen Hinter­
grundinformationen nicht doch he­
ranziehen? Eigentlich war ich 
bisher dieser Ansicht. Um die 
Probe aufs Exempel zu machen, be­
stellte ich mir vom Fachverband 
Stickstoffdüngung im Verband der 
chemischen Industrie Informatio­
nen zum Thema "Düngung". Neben 
Sonderdrucken von Heinz Haber 
(bekannt durchs Fernsehen), Bun­
destagsmitt~ilungen etc. fand 
ich eine ' Handreichung für Leh­
rer': Pflanzenernährung. "Diese 
Handreichung ist für den Biolo­
gie- und Chemieunterricht, mög­
licherweise auch für den Erdkun­
deunterricht gedacht und auf 
3 bis 4 Unterri c htsstunden der 

- Sekundarstufe I angelegt. Die Au­
tor~n unterrichten in bei den Se­
kundarstufen und haben sich in­
tensiver mit der Materie befaßt, 
als es normalerweise möglich sein 
kann. Die Auswahl des Stoffes 
muß jedoch wie immer d~m Lehrer 
überlassen bleiben." 1) Heraus­
geber dieser Broschüre ist übri­
gens eine 'Verlagsgesellschaft 
für Ackerbau', die im gleichen 
Hause wie die BASF-Tocher 'Kali 
und Salz' untergebracht ist . 

Die 64 Seiten starke Sammlung i st 
nach vier Fragen gegliedert: , 
- Warum müssen wir düngen? 
- Womi t dUngen wir? 
- Wi e wirkt sich die Düngung aus? 
- Be l as tet die Dün gung die Umwelt? 

- 14 -

Hierzu enthält sie nicht nur bo­
tanische, verfahrenstechnische 
und geologische Schemata und Fo­
tos, die sich im Unterricht ein­
setzen lassen, sondern auch Ar­
beitsanweisungen für Schülerver­
suche" und eine Fülle an Hinter~ 
grundinformationen (für den Leh­
rerkopf). Mit diesen Anleitungen 

Was ist 
denn das? 
??!!! 

habe ich ~ich eingehender beschäf­
tigt. Hier meine Kritikpunkte! 

EXPERIMENT ERKENNTNIS 

Um die behauptete Lebensnotwen­
digkeit von Hauptnährstoffen und 
einigen Spurenelementen für Pflan­
zen "zu beweisen", sollen die 
Schül'er Experimente durchführen 
und beobachten. Wie übl ich, kommt 
hier die bürgerliche Ideologie des 
naturwissenschaftl ichen Unterrichts 
voll zum Tragen: Das Experiment 
wird als Beweis mißverstanden, 
Wissen~chaft auf Empirie redu­
ziert ). Ich schrieb eben bewußt 
"Experimente durchführen und 
beobachten", denn die weitere 
Auswertung wird bereits in den 
Arbeitsanweisungen vorgenommen, 
die sich jeweils in Versuch -
Beobachtung - Ergebnis gliedern. 
Welcher Schüler stellt ein plau­
sibles Ergebnis denn in Frage, 
wenn er es gleich erfährt? Da ­
durch, daß die Schüler auf die 
richtige Lösung nicht kommen 
brauchen, sondern sie bereits 

lutz
Rechteck



in der Rezeptur vor Au ge n haben , 
lernen sie nicht nur nicht, Expe­
rimente kritisc h auszuwerten, 
sondern darüberh inau s kann es 
passier en, daß sie Experiment und 
Ergeb nis gleichsetzen. Dann stellen 
Exper imente Antworten auf die 
Fragen "an die Natur" dar, an de­
nen es nichts mehr zu rütteln gibt. 
Um diese Haltung zu festigen, ist ' 
das Geklingel mit Wissenschaftlich. 
ke it unerläßlich. So wird, um Was­
ser als Bestandteil von Pflanzen 
z~ identifizieren, der Nachweis 
mit Koba ltpapier empfohlen. Wel­
che Sch üler würden diesen Nach­
weis anzweife ln? Der Kaliumnach­
weis wird nicht etwa mit der ein­
fachen Methode durch Beobachten 
der Flammenfärbung durch ein Ko­
baltglas erbracht. Anstelle der 
einfachen Glasscherbe tritt ein 
Handspektroskop, dem Lehrer und 
Schüler den größeren Respekt ent­
gegenbringen. 

WISSENSCHAFTSORIENTIERUNG 
SPRACHVERW IRRUNG 
NATURWISSENSCHAFTLICHER UNTERRICHT 

Macht es dem Schüler schon Schwie­
rigkeite~, einen Brenner 'nach An ·· 
leitung so zu justieren, daß er 
eine "entleutete Bunsenbrenner­
fla mme" erhält, wird spätestens 
mit Einführung der chemischen La­
borsprache mit ihren Verkürzungen 
das Chaos perfekt. Der Nachweis 
von Phosphat in Pflanzen soll 
mit Hilfe von Ammoniummolybdat 
erfolgen. Zu beobachten sein sol.l 
ein gelber Niederschlag. Um den 

zu sehen, habe ich eine ganze 
Weile streng nach der "Arbeits­
anwe i sung für Schülerversuche" 
herum experimentiert. Doch es 
kam nichts (weil in der Anweisung 
das notwendige Dauererhitzen auf 40· 
ausgespart wurd~). 
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Die nachfolgend angegebene Glei­
chung wird die Schüler trösten: 3) 

7H 3P0 4 + 12(NH 4 )6 M0 7024 + 51HN0 3 
~ 7 (NH4)3P04.12M003 + 

36H 20 + 51NH 4N0 3 

Wenn da soviel Teilchen miteinan­
der reagieren, kann schon mal was 
schief gehen. Die Verwi rrung wird mit 
den pflanzen physiologischen Unter­
suchungen fortgesetzt. Die Nähr­
lösung, in der Maispflänzchen groß­
gezogen werden, i st zwar nach Herrn 
Knoop, aber nicht nach didaktischen 
Gesichtspunkten zusammengesetzt 
worden. Da in der Versuchsreihe 
Pflanzen einzelne Nährstoffe vor­
enthalten und eventuelle Mangel­
erscheinungen beobachtet werden 
solle n, müssen die beiden Kalisalze 
(KCl und KH 2P0 4 ) bei der Negativ-

probe auf Kalium durch andere Chlo­
ride und Phosphate ersetzt werden. 
Während das Kalumchlorid nur a l s 
Kal il ieferant der Pflanze gilt, 
liefert das primäre Kaliumphos-
phat sowohl Kal ium al s auch Phos­
phat an die Pflanze. Das wird die 
Schüler schon ein wenig verwirren. 
Noch weniger w~rden sie verstehen, 
warum bei der Negativprobe auf 
Phosphat das Kal i umphosphat durch 
Gips ersetzt ~ird (da ja so auch 
der Kaliumanteil halbiert wird). 
Je läng er die Versuchsreihe dauert, 
um so weniger ist sie von den 
Schülern zu durchschauen. Was sie 
hi er lernen, ist mehr das Zusammen­
kippen von Sa lzen nach Vorschrift 
und deren richtige Auflösung in 
Wasser. Soweit die wissenschaft ­
liche Grundlage zur Düngung . 
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"D ONG UNG UND MENSCHLICHE GESUND­
HEIT" 

Die Grundlage dies es Abschnittes 
liefert eine ernährungsphsiolQgi­
sche Untersuchung von CATEL 4), 
an 100 Kindern, die mit organisch 
und mineralisch gedüngten Nahrungs­
mitteln ernährt waren. "Sie hatten 
eine b~ssere Gewichtszunahme, bes­
sere Blutbildung, bessere Vitamin­
A-Versorgung und höhere Widerstands­
fähigkeit gegen Infektionen als 
eine andere Gruppe, die ausschließ­
lich 'biologisch-dynamisch' )erzeu g-
te Nahrungsmittel bekamen 4 . 
Ich wöllte die Arbeit von CATEL 
nachlesen; der Tite l fand sich 
ab~r nic ht im Literaturverzeich-
nis. Ein Brief an den Verlag half 
schnell weiter: Der Aufsatz stamm-
te von 1949. Es handelte sich 
nicht um normale Kinder, sondern 
um Säuglinge in Leipziger Heimen 
zwischen 1938 und 1943, in ver­
schiedenen kleineren, jeweil s ca. 
30 Kleinkinder umfassenden Unter­
suc hun gen. Mehr stand nicht in 
dieser Arbeit. Die i n ihr angege ­
bene Originalliteratur 5), die hier 
ni ch t ausführl ich refe.riert werden 
kann, g ibt sc hon mehr Aufschlüsse 
üb er solc he Untersuchungen. Sie wa ­
ren Tei l einer größeren Kampagne 
gegen 'biologisch-dynamichen An­
bau', zu der auch Arbeitsdienst­
Männer untersucht wurden, jedoch 
ohne negatives Ergebnis. Nur bei 
Säug l ingen ga'b es dies. Interessan­
terweise wurde es von Teilunter­
suchung zu Tei l untersuchung nG­
gativer, obg l eich vom Zahlenmaterial 
so große Unter~hiede nicht auftra ­
ten. (Die Untersucher interpretierten 
die Zahlen anscheinend ohne Berutzung 
einer Statistik kleiner Stic hpro-
ben und auch, ohne zu üb~rlegen, 
ob di e Unterschiede nicht auch da­
mitz usa mmenhängen könnte, daß die 
Kinder der Kontrollgruppe in einem 
anderen Heim lebten als die der Ver­
suchsgl'uppe!) 

Immerhin wird auch in eine m der Auf­
sätze erwähnt, wie sich denn das 
'bi ologisch-dynamisch' angebaute 
Gemüse von dem mineralsich gedüng­
ten unterschied - bei des war mit 
gleichen Mengen Mist und Jauche ge­
düngt word en, das mineralische aber 
zusätzlich mit NPK-Dünger. Die Ver­
suchsergebnisse zeigen daher le­
diglich, daß zusätzlich gedüngtes 
Gemüse nicht schädlicher ist, als 
wenn dies nicht der Fall ist. 

I c h habe aus der 'Handreichung' 
gelernt. Sie bietet keine Arbeits­
ersparnis für eine Unterrichts­
vorbereitung, sondern nur verwir­
rendes, zusätzliches Material, 
mit dem ich äußerst kritisch um­
gehen muß. Im Augenblick habe 
ich die Zeit, jedem Zitat nachzu­
gehen und es zu prüfen. Was aber 
soll ich machen, wenn ich im 
Schulstreß stehe? 

Ich werde Euch beweisen, daß 
ich aus einer anderen Zeit als Ihr 
stamme! Aus einer Epoche des 
Fortschritts! Fernsehen ... sozia-
ler Wohnungsbau ... tiefgekühlte 

Schnecken! 
--..r--- t'd 

Dichtung und Wahrheit in den' In­
dustrie-Unterrichtsheihilfen' 
s ind nur in mühsamer Kle inar beit 
zu trennen. 

1) Pflanzenernährung , Kasse l 1980. 

2) Vgl. z.B . Jens Pukies, Das Ver ­
stehen der Naturwissensch~ften, 
Braunschweig 1979 . 

3) Pf lanze nernährung a.a.O. S. 15. 

4) W. Catel, Landwirtschaftl iche 
Forschung 1 : 221-223 (1949). 

5) H. Wendt et al., Die Ernährung 
3: 53-69 (1938). 
W. Schuphan: Die Ernäh r ung 5: 
29 -37 (1949). 
F.H. Dost & Schotola. Die Er­
nährung 5: 37-42 (1940). 
F.H. Dost & Schuphan Die Er­
nährung 9: 1-27 (1944). 

Engel Schramm 
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NATURWISSCNSCHAFTSLCHRCR GCGCN 

"Für ein kleines Land wie die Bu n desrepubl i k 9 
schützt und den Weltfri~den noch am ehesten f 6r 
Besitz von Atomwaffen jeder Art verzichtet ". 

Diese Feststellung - von 18 Atomphysikern a m l' 
g i l t in ihrem Kern in unserer Zeit der atomar e 
Bundesrepubl i k das erste und totale Opfer ein e 
Wissenschaften, die an der Entwicklung der " mo 
1 igt sind, k6nnen wir dies unseren Schülern ni 
Rüstungswettlauf und seine pe r verse Logik g e g e 
esse und dem unserer Schüler treten wir des hal 
und die Ächtungjegl icher Rüstungsforschung ei 

I~h unte~~tatze den obigen Au6~u6 gegen Wett~a~te n u 
bei ~eine~ Ve~ß 66 entli~hung mit Namen und . Wohno~t al 

Name Ad r e 

Spenden zu~ Finanzie~ung de~ Ve~ß66entli~hung die ~ e J. 
F~m. 288182-602 ode~ zu~a~men mit de~ Unte~~~hhi6 t~~ 

SOZNAT, E~n~t- G i~ 



'ETTRÜSTEN UND KRIEGSFORSCHUNG 

au ben wir, daß es sich heute noch am besten 
er t, wenn es ausdrückl ich und freiwill ig auf den 

. April 1957 im "Göttinger Manifest" getroffen -: 
Hoc hrüstung mehr denn je. Auch heute wäre die 
erneuten Kriegs in Europa. Gerade als Lehrer jener 

ernen" Massenvernichtungswaffen maßgebl ich betei­
ht verschweigen. Wir sehen uns außerstande, den 
über der Jugend zu rechtfertigen. In unsp.rem Inter-
für eine vorbehaltlose Abrüstung in Ost und West 

d K~ieg~no~~ehung und bin dam~t einve~~tanden, daß ieh . 
Unte~zeiehne~ genannt we~de. 

se Unterschrift 

Au n~un~ bitte aun un~e~ Po~t~eheeRRonto Geo~g Nolte 
. ~te di~eRt an 
e~-St~. 5, 3550 Ma~bu~g 



Der Schüler als-Produkt 
ARBE IT UND HIRTSCHAFT ALS ARGur1ENT I N DER 

NATURHI SS ENSCHAFTLICHEN FACHDIDAKTIK 

RAINE R BRÄMER 

1. Die Wirtschaft als Förderer des na ­
turwissensch03._~J:.J=_:t.chen Unterr ichts 

Wer bis l ang immer noch geglaubt hat, 
naturwissenschaftlicher Unterricht ha -
be allein etwas mit der Wissenschaft 
und mit sonst nichts zu tun, der dürfte 
nun endgültig eines besseren belehrt 
sein. Denn daß die naturwissenschaft­
lichen Fächer wie selten zuvor in die 
Schlagzeilen ?er Zeitungen geraten 
sind , ja daß sich selbst höchste poli ­
tische Prominenz von diversen Bundes­
min istern bis hin zum Bundespräsidenten 
derzeit mit ihren Froblemen befaßt, ist 
nicht die Folge irgendeiner wissenschaft­
lichen oder gar didaktischen Revolution, 
sondern hat sehr viel prosaischere Grün­
de : Die Wirtschaft bangt um ihr Fort­
schritt.simag,e im allgemeinen und ihren 
wissenschaftlich-technischen Nachwuch~ 
im besonderen. Und Schuld hiera n hat" 
natürlich wieder einrn& die Schule! die 
nicht nur zu wenig Abiturienten zu 
schlecht auf das Ergreifen eines wis­
senschaftlich-technischen Berufs vorbe­
reitet , sondern ganz allgemein zu we -
nig gegen die sich ausbreitende "Tech­
nikfeindlichkeit" unternommen hat 1) 

Wenn Fachdidaktiker und Verbandsfunktio­
näre! Wirtschaftsbosse und Poltiker in 
schöner Einhelligkeit für eine massive 
Ausweitung des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts als einzigen Ausweg aus die­
sem Dilemma plädieren! so wiederholt 
sich damit nur ein Vorgang, der in 
ähnlicher Form schon des öfteren in der 
Geschichte des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts abgelaufen ist, Jedesmal, 
wenn es mit dem Stundentafelanteil der 
Naturwissenschaften ein Stückchen berg­
auf ging, standen die Wirtschaft und 
'meist auch das Militär hierbei Pate. 
Ohne deren handfeste Bedürfnisse und 
Schützenhilfe hätten die Naturwissen­
schaften ihre heutige schulische Bedeu­
tung a,uch nicht annähernd er r eicht 2) 

Um so erstaunlicher ist es , daß man in 
naturwissenschaftlichen Unterrichts ­
zeitschriften hierüber so gut wie nichts 
erfährt. Der Horizont der Fachdidaktik 
reicht in der Regel nicht über den 
Tellerrand ihrer Bezugswissenschaften 
und deren immer wieder neue schulische 
Elementarisierung hinaus. Welche Inter­
essen hinter dem bemerkenswerten Auf .­
stieg der schulischen Naturwissenschaf­
ten in den letzten hundert Jahren stehen 
und wer davon profitiert! bleibt weit­
gehend unhinterfragt. Und wenn gelegent­
lich doch einmal ein prominenter Didak­
tiker oder Verbandsfunktionär den wirt­
schaft l ichen Nutzen der von ihm vertre ­
tenen Fächer reklamiert! so lassen der ­
ar~ige Randbemerkungen die tatsächliche 
Rolle der Wirtschaft als ebenso bestän­
diger wie einflußreicher Förderer des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts be­
stenfalls erahnen. 

Diese Situation hat sich auch nicht 
dadurch geändert, daß in den 70er Jah ­
ren eine Gruppe studentenbewegter Nach­
wuchsdidaktiker den Zusammenahng von na­
turwissenschaftlichem Unterricht und 
Produktion einer eingehenden "materia­
listischen" Analyse unterzog, nahm docl) 
die etablierte Fachdidaktik hiervon (zu­
mindest öffentl ich) so gut wie ke ine 
Notiz. Immerhin war es das erste Mal 
in der Geschichte des naturwissenschaft­
lichen Unterrichts, daß dessen Rolle 
für die EntwiCklung der Gesellschaft 
überhaupt. zum Gegenstand systemati­
scher Überlegungen gemacht wurde. Zwar 
erschwert der Umstand! daß sich die 
traditionellen Fachorgane den "lin-
ken·· Fachdidaktikern (wie sie sich 
selber ,verstehen) für die Publikation 
ihrer krit'ischen Überlegungen bis heu-

1) Vgl. hierzu die Dokumentation der CDU! 
CSU-Bundcstagsfrak t ion zur Frage der llTech­
nikfeindl ichkeit und Techni.kangst in der 
jungen Generat ioni', auszugswel.!>e nachge­
druckt in SoznaOt H 3/1981, 5. 3 ff. 

2) Näheres siehe Bräme r !Kr'(~mer 1980a. - 17 -



te nicht geöffnet haben , die Über s icht 
über die entsprechend verstreut er ­
schienenden Arbeiten. Doch erweisen 
sich die darin bezogenen Positionen 
schon in einer exemplarischen Litera­
turauswahl als ungewöhnlich konsistent, 
was nicht zuletzt auf den engen Diskus­
sionszusammenhang der Beteiligte n - et­
wa im Rahmen der jährlichen Tagungen 
der "Gesellschaf t; für Didaktik derChe­
mie und Physik " - zurückzuführen sein 
dürfte. 

Da überdies die Debatte um das Ver­
hältnis von Schule und Produktion 
(nicht nur in den Naturwi ssen schaften) 
gegen Ende der 70er Jahre zu einem g2 -
wi s~en Abschluß gekommen zu sein 
scheint , möchte ich im folgenden ein 
exemplarisches Resümee des diesbezüg­
lichen Diskussionsstandes im Bereich 
der kritischen Naturwis senschaftsdidak ­
tik zu ziehen versuchen. Dabei geht es 
mir vor allem um die Frage, inwieweit 
die Hlinke" Fachdidaktikerfraktion 

in ihren Reflexionen über die 
politisch-ökonomische Funktion des na­
turwissenschaft lichen Unterr ichts von 
den herkömmlichen Legit imationsmustern 
der etablierten Naturwissenschaftsdi ­
daktik abweicht und wo sie deren durch 
das historische Bündnis mit der Wirt ­
schaft so tief eingeprägte Denkstruk­
turen womöglich dennoch fortsetzt. 

2 . Die etablierte Fachdidaktik, 
Dienst an der Wirt schaft 

Um einschätzen zu können, wie weit 
sich die naturwissenschaftsdidaktische 
Dissidentenfraktion im Zuge der auch 
die naturwissenschaftlichen Fachberei­
che ergreifenden StudentenbevJegung vom 
Rollenverständnis ihrer etablierten 
Fachkollegen entfernt hat, bedarf es 
vorab einer kurzen Skizze eben dieses 
etablierten Rollenverständnisses. Was 
einen Außenstehenden hierbei zunächst 
immer wieder erstaunt , ist die außer­
ordent-liche Geschlossenheit der fach­
didaktischen Meinungsführer in allen 
nicht den eigentlichen Fachstoff 
betreffenden Fragen. Hinsichtlich der 
Rolle des naturwissenschaftlichen Unter­
richts für die Entwicklung der Wirt ­
SChaft etwa gab und gibt es nicht die 
geringsten Un?timmigkeiten : Selbstver­
ständlich ist alles zu tun, um den 
(vermeintlichen) Anforderungen des 
~irtschaftlichen Wachstums an den natur­
wissenschaf tlichen Unterricht optimal 
gerecht z,u werden. 
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Nach dem Grund für diese einhe llige 
Überzeugung braucht man nicht lange 
zu suchen, eignet sich doc h der Hin ­
weis auf die Bedeutung der Naturwis­
senschaften "für Wirtschaft und In­
dustrie, für Berufsleb e n und Alltag" 
erfahrungsgemäß in besonderer Weise, 
um dem vorge blich "kümmerlichen Rand­
dasein ll des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts ein Ende zu bereiten und 
die Verantwortlichen von der "Zentralen 
Stellung des naturwissenschaftlichen 
Lernbereichs in der Schule " zu überzeu­
gen 3). Auch wenn die Fachdidaktiker 
in ihre n gesellschaftspolitischen Re­
flexionen zumeist nicht über derart 
vage , Schule nur als bloße Widerspiege­
lung gesell schaftlicher Strukturen 
begreifende Feststellungen hinauskom­
men, so wisse n sie doch , daß sie damit 
auf jeden Fall die rich~igen Saiten 
angeschlagen haben. Alles weitere über­
lassen sie den hierzu berufenen Funk­
tionären, die dann auf öffen tlichen 
Kundgebunge n unter Verweis auf den 
dringenden Bedarf der Industrie an na­
turwissenschaftlich gebildeten Führungs ­
kräften, an wissenschaftlich- technischem 
Fachpersonal und an gegenüber Neuerungen 
aufgeschlossenen Facharbeitern konkrete 
Forderungen an die Bildungspolitiker for­
mulieren 4) 

Beschränken die auf derartige Kundgebun ­
gen geladenen Industrievertreter ihre 
Forderungen in der Regel auf den reinen 
Fachkräftebedarf , so neigen die Fach­
vertreter in diesem Punkte zu der eben­
so unauffälligen wie folgenreichen Ver­
allgemeinerung, daß nicht nur ein Teil, 
sondern alle Arbeitnehmer im Zuge der 
wirtschaftlichen Expansion einer besse­
ren naturwissenschaftlichen Bildung be­
dürfen . Diese (falsche) These von 
der Notwendigkeit einer allgemeinen Hö­
herqualifikation spielte in Zusammenhang 
mit der zurückliegenden Bildungsreform 
"zwar auch in den anderen Zwetgen der 
Pädagogik eine bedeutsame Rolle , war 
aber zweifellos in besonderer Weise 
auf die naturwissenschaftlichen Fächer 
zugeschnitten. Und tatsächlich ver­
halfen sie dem naturwissenschaftlichen 
Unterricht (und se inen Fachvertretern) 
zu einem überproportionalen Bedeutungs­
bzw. Stundenzuwachs, und zwar nicht 
nur in.den höheren Bildungsstätten, 
sondern auch und gerade in der Volks­
schule 5). 

3) Zitate nach Schleip 197 0 , S. 148 und 
Kuhn 1976, s. 13 8 . 

4) Vgl. hierzu z.B. Balke 19S8~ Winnacker 
1961, The i mann 1962, Petersen 1965. 



Diese r quantitative Bede utungszuwachs 
implizierte aber zugleich auch eine 
qua litative Neuorientierung. " Wir sind 
mehr denn je aufgeforder t , e ine Anpas­
s ung des Physik- und Chemieunterrichts 
an die Erfordernisse der modernen Wirt­
schaftswelt vorzunehmen" 6) . Der all ­
gemeinen Auffassung nac h bedeutete dies 
zum einen eine stärkere " Wi ssenschaft.s ­
or ientierung" des Unter richts, was spe­
zie ll den Volk sschullehrern und -didak­
tike rn auf Grund der gestiegenen Lehr­
anforderungen eine höhere Besoldung 
einbrach te. Zum anderen wurde den na­
turwissenschaftlichen Fächern auch 
eine vorberufl ich e Sozialisationsfunk­
tion zugewiesen, denn "gerade im Hi n­
blick auf die au f un s zuk o mmende Vol l ­
automatisierung der Industrie gilt; 
da ß die perfektionierte Masch ine den 
perfektionierten Menschen zu ihrer Mei ­
s terung erfordert. Er erhält seine Prä­
gung nicht durch ein übermaß an Wissen, 
sondern dadurch, daß er die Menschlich­
keit in sich z u r vollen Entfaltung 
bringt und über ausgezeichnete charak­
terl iche Quali täten verfügt" 7). 

Bes tanden für konservative DidakLiker 
diese charakterlichen Qualitäten noch 
im wesentlichen in den bekannte n Ar­
bei tstugenden " Gewissenhaftigkeit, 
Se lbstbeherrschung, EntSChlossenheit , 
Ehrlichkeit, Genauigkeit, Geduld, Aus­
dauer, Fleiß , Aufmerksamkeit usw." 8) , 
so geht es aufgeklärten Kollegen schon 
um abstraktere Verhaltensqualifikatio­
ne n: AngeSichts der Tatsache, daß es 
un ter dem " Zwang fortschreitender Tech­
nisie rung!! keine Sicherheit mehr für 
die dauernde Verwendbarkeit des Erlern­
te n geben könne, müsse der naturwissen­
sc haftliche Unterricht mehr und mehr 
uuf oen Erwerb von "technischer Intelli­
genz" und "Disponibilität", von t'Anpas­
sungsfähigkeit" und "geistiger Beweg­
lichkeit " orientieren. Darüberhinaus 
komme es ganz wesentlich darauf an , 
daß "der junge Mensch später in der 
Berufs- und Arbeitswelt aus freier 
Se lbstbestimmung einen Platz einneh-
me n kann, der es ihm ermöglicht, in 
pos itiver Hinwendung und verstehender 
Haltung am wirtschaftlichen, gesell ­
schaftlichen und kulturellen Aufbau 
sei ner Umwelt teilzunehmen" 9) 

Derart ige ideologische Vorleistungen 
fü r die stromlinienförmige Einpassung 
des Individuums in die je herrschenden 
gese llschaftlichen Verhältnisse haben 
im Aufgabenspektrum des naturwissen­
schaftlichen Unterrichts schon immer 
eine dominierende Rolle gespielt, konn-

te man solchermaßen doch die Vermittlung 
naturwissenschaftlicher Grundkenntnisse 
auch an j e ne Schüler rechtfertigen, 
die hierfür in ihrem späteren berufli­
chen Leben keinerlei Verwend~ng hat ten . 
Dabei scheint der fachdidaktische In-
doktrinationsanspruch in den letz-
ten Jahrzehnten eher noch weitgreifender 
geworden zu sein. War bis in die 60er 
Jahre hinein noch eher zurückha l tend 
von der Vermittlung der "geistigen 
Grundlagen der Gegenwart" zwecks Er.:.. 
l e ichterung des "Verständnisses für 
die kulturellen , wirtschaftlichen, so­
zialen und politischen Zusammenhänge 
der Umwe lt di e Rede" 10). ohne daß in­
des die i deo logische Zielrichtung die ­
ser " Aufklärung " verheiml icht wurde 11), 
so geht es h e ute um mehr. Nicht nur 
das geistige Bild bestimmer gesellschaft­
licher Be r e iche wie etwa der Technik 
oder der Wirtschaft sollen ins rechte 
Lic ht g erück t werden, ,sondern das ge ­
samte Denk e n und Verhalten der Schüler 
ist. der "Rationalität" der "modernen 
Industriegesellschaft" zu unterwerfen: 

._--, 

-"Die Anpassung des heranv.e.chsenden Bür-
ger,s an seine technologisch, geprägte 
Welt geschieht durch die Erziehung 

5) Erst 1976 trat der zu diesem Zeitpunkt 
schon aus seinem Amt· als IPN-Direktor ge­
schiedene Karl Hecht von se it en der etabl ier­
ten Faehdidaktik der allgemeinen HöherQua­
lifikationsthese mit der an hand statisti­
scher Daten erhärteten Feststellung entge­
gen, daß von den 25 'Mi 11 ionen Erwerbstät igen 
der VOlkszählung von 1970 nur 12% im eigent-
1 iehen Sinne als naturwissenschaftl ich-tech­
nische Fachkräfte anzusehen sind. 

6) Jacobs 1971, S. 141. 

7) Mothes 1968, S. 61. 

8) Mo thes 1968, S. 95. 

9) Jacobs 1971, 5 , 14 3 L 

1 0) Balke 1959, Mutscheller 1969. 

11) Neben der Propagierung teehnizistis'ch­
indu strieller Fortschrittsideologien (Ja­
cobs 1970, Ho,n 19G8, Schams 1973 ') wurde 
dem naturwis senschaftl iehen lJ,ntef"rkht in 
die se m Zusammenhang gelegentl ich auch die 
Rolle einer Waffe im Kampf gegen die kommu­
ni st i sc he We 1 tanschauung zugewi esen (Peter­
se n 1965), 
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seines Denkens zur Rationalität" 12). 
Die fachdidaktische Hilfe beim "Hi­
neinwachsen in die rationale Arbeits­
welt der Erwachsenen" 13) erreicht 
bei Klemmer sogar die Handlungsdimen­
sion, wenn er als wesentliche Aufgabe 
des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
die "technisch-handelnde Anpassung an 
die Anforderungen ... der hochkom­
plexen arbeitsteiligen Industriege­
sellschaft" postuliert 14) 

Damit entspricht der Zielkatalog der 
etablierten Fachdidaktik endgültig je­
nen Wünschen, die earl Winnacker als 
Spitzenvertreter der wissenschaftsin­
tensiven Industrie schon anderthalb 
Jahrzehnte zuvor dem naturwissenschaft­
lichen Gymnasiallehrerverband ins Stamm­
buch schrieb: Wichtiger als jegliches 
Fachwissen, das später ohnehin neu fun­
damentiert werden müsse, erscheine aus 
der Sicht der Wirtschaft die schulische 
Vermittlung von Freude an Natur und 
Technik sowie der Einsicht, daß die In­
dustriegesellschaft etwas schönes und 
die weitere Erforschung und industriel­
le Nutzung der Natur unerläßlich sei. 
Denn nur so könne die Schule ihren Auf­
trag erfüllen, d i e Jugend reibungslos 
in das "Räderwerk der Industriegesell­
schaft" einzugliedern 15 ) . 

Daß die 'i~n derlei Fo.:cderungen vom natur­
wissenschaftlichen Unterricht abver­
langte Einpassung der Jugend i.n die 
"Industriegesellschaft" konkret nichts 
anderes als die Zuri.chtung der Schüler 
auf den Arbeitskräftebedarf der Wirt­
schaft beinhaltet , kommt zumindest der 
etablierten Fachdidaktik nich t in den 
Sinn . Von dahe·r entgeht es ihr auch, 
daß in ihren Zielvorstellungen die 
Schüler lediglich die Rolle von be­
liebig manipulierbaren Objekten spie­
len, von regelrechten Produkten der 
~abrik Schule, deren Quantität und 
Qualität sich möglichst genau an den 
Marktbedürfnissen zu orientieren hat. 
Als Abnehmer dieser Produkte treten im 
Weltbild der Naturwissenschaftsdidak­
tiker daher auch nicht profitorientier­
te Unternehmen, sondern die "Gesell­
schaft" oder gar die "Menschheit" als 
ganze auf, um deren "Arbeit und Brot" 
bzw . "nacktes Überleben" 16) es bei der 
Entscheidung für oder gegen mehr na­
turwissenschaftlichen Unterricht vor­
geblich geht. 

In diesem Zusammenhang fällt auf, daß 
den in regelmäßigen Abständen laut­
stark artikulierten Sorgen 'der Fachdi­
daktik um das Überleben der Menschheit 
(und des.naturwissenschaftlichen Unter-

20 -

richts) nicnt selten ein chauvinisti­
scher Akzent anhaftet. - vermutlich ein 
Relikt jener fatalen Vergangenheit, in 
der Deutschlands Natu~wissenschaftsleh­
rer noch darum kämpften, lidern deutschen 
Volke den Plat~ an der Sonne zurückzu­
erobern" 17). Wo es Winnacker mit sei...­
nem Plädoyer für eine Intensivierung 
der naturwissenschaftlichen Ausbildung 
in vornehmer Zu!ückhaltung lediglich 
um die Sicherung der deutschen Posi­
tion im IIfreien internationalen Wett­
bewerb" geht, verfallen die ungelenken 
Fachvertreter gleich in fast schon neo­
imperialistische Parolen. So prophe­
zeit der Vorsitzende des naturwissen­
schaftlichen Gymnasiallehrerverbandes 
fpr den Fall der Nichterfüllung seiner 
Maximalforderungen den endgültigen Nie­
dergang "einer Wirtschaft, die früher 
unbestritten in der Welt mit an der 
Spitze marschierte (!) und heute in 
Gefahr ist, nur noch eine zweitrangi-
ge Rolle spielen zu müssenIl 18). Ähn­
lich sorgt sich auch Hans Mothes, 
selbsternannter Wortführer der natur­
wiss~nschaftlichen Volksschuldidaktik, 
um das nationale Wohl: "Soll es wirk­
lich erst dahin kommen, daß in der 
rauhen Wirklichkeit der Weltwirtschaft 
die anderen Staaten Westdeutschland 
den Rang ablaufen, und zwar ' nur des­
halb, weil hier versäumt wurde, den 
Volksschülern die Voraussetzungen zu 
bieten, sie so zu ertüchtigen, daß 
sie den Anforderungen des modernen 
Wi rtschaftslebens gewachsen sind?" 19) 
Ein derartige s Versäumnis müsse über 
kurz oder lang die Existenz nicht nur 
des "Staatswesens", sondern des gesam­
ten "Volkes" gefährden und sei daher ein 
echter "Staatsnotstand" 20) 

12) Sc hlet z el 1971 ? S. 132. 

13) Kuhn 1976, S. 141. 

14) Klemmer 1976 , S. 346. 

15) Winnacker 1961. 

16) Balke 1958, Jacobs 1960. 

17) I...orey 1938, vgl. hierzu auch Brämer; 
Kremer 1980b. 

18) Mut scheller 1969, S. 201. 

19) Mothes 1968? S . 9. 

20) Gewürzt wurden derart i ge:: apoka I ypt i sehe 
Visionen in der Regel mit wirl(ungsvOllen 
Hinweisen auf die Angstmacher der Nation. 
Dies waren im CDU-Staat zuallerer s t natür­
lich die "Rus sen t1

, deren forcierte naturwis­
senschaft I i ch -techn i sehe Bi I dungsbemühungen 
zur entscheidenden Bedrohung für westl iehen 
Wohlstand und westliche Kultur hochstilisiert 
wurden (z . B. Gundermann 1959, Petersen 1965? 
Mothes 1968). Schon Ende der 60er Jah r e über­
nahmen indes di e ·Japaner die Rolle des fach­
didaktischen Buhmanns (Mutscheller 1969-) . 



3. Die linke Fachdidaktik: 
Dienst an der Arbeiterklasse 

Angesichts derart emphatischer Sorgen 
um das nationale Wohl mußte es der 
etablierten Fachdidaktik nachgerade als 
Verrat erscheinen, daß der studentenpe­
wegte Didaktikernachwuchs . in all ihren 
Mühen und Erfolgen lediglich den Willen, 
zur "kapital freundlichen Abrichtung der 
Schüler auf ihre zukünftige Arbeitneh­
merrolleIl 21) zu entdecken vermochte. 
Mehr noch : wo es den Etablierten doch 
nur um die Sache bzw. das Wohl des 
Ganzen ging', traten die Linken mit dem 
Vorwurf der Klassenpädagogik auf den 
Plan. Insbesondere der Volksschuldidak­
tik lasteten sie an ,. daß diese den 
k ünfti gen Lohnarbeitern bewußt eine 
"qualitativ geringe r e fach l iche Quali­
fikation " vermittel te, die "jeden 
systematischen Aspektes ... zu Gunsten 
e ines ·Konglomerates von Phänomenen, 
Spielereien, manueller Experimentier­
fähigkeit und als Naturgesetze hinge­
stellter Modellvorstellungen" entbehr­
~en und gerade so bemessen sei, daß 
die Schulabsolventen "als Verkäufer 
ihrer Arbeitskraft" den kapitalistischen 
Produktionsapparat nicht "durch über­
großes Unwissen ... in Verwirrung" 
bräch ten 22). 

Damit nicht genug : nicht nur in fach­
licher, sondern auch in politischer 
Hinsicht unt~stellten die linke n 
Fachdidaktiker, 23) dem herkömmlichen 
naturwissenschaftlichen Unterricht 
Klassencharakter . "F-qr den Haupt.schü­
ler und künftigen Lohnarbeiter ist ... 
in Schule, Beruf und Gesellschaft nichts 
'machbar' . Er wird durch seinen Physik­
unterricht dazu verurteilt, seine Um­
stände für unveränderbar zu halten" 24 ) ~ 
Hierbei spiele die Einübung der Schü­
ler in die Anerkennung scheinbarer 
Sachzwänge und die Unterwerfung unter 
die Entscheidung "sog. 'sachkompetenter I 
Spezialisten" eine entscheidende Rol-
le 25 ). Nimmt 'man noch hinzu, daß auch 
die charakterlichen Zielvorstellungen 
der etablierten Fachdidaktik ihren 
K:r:-itikern zufolge haargenau dem HIn­
teresse des Kapftal s" an der Verrni t .t­
lung der Fähigkeit und Bereitschaf~ rU 
"entfremdeter Arbeit" entsprechen 6 , 
so läßt all dies nur den von der lin­
ken Fachdidaktik denn auch gezogenen 
Schluß zu, daß der herkömmliche na­
turwissenschaftliche Hauptschulunter­
richt auf eine allseitige HDequalifi­
zie rung" der zukünftigen Lohnarbeiter 
hinauslaufe 27). 

Diesem Dequalifikationsvorwurf liegt 
offenbar ein Qualifikationsbegriff zu 
Grunde, der sich wesentlich am gymna­
sialen Naturwissenschaftsunterricht 
orientiert. Tatsächlich bleibt die 
linke Kritik am Gymnasium auffällig 
zurückhaltend und diffus. _Gelegentlich 
wird zwar die extreme Kopf- und Theorie­
la~tigkeit des gymnasia+en Curriculums 
ebenso wie seine politisch~ Enthaltsam­
keit angeprangert, zugleich mit ihrer 
Klassi~izierung als "Bildungsprivileg ll 

indirekt ~bei wieder a~fgewertet. 

-Dieses amb ivalente Verhältnis zum 
gymnasialen Naturwissenschaftsunter­
rieht hängt eng mit der von den link~n 
Didaktikern Hbewußt" für sich in An­
spruch genorrnnenen "Parteilichkeit" 
für die Masse der "Lohnabhängigen" 
bzw. die IIInter~ssen des Proletariats" 
zusarrnnen. Das bedeutet zwar einerseits, 
daß die aurchweg mit Universitätsab­
schlüssen ausgestatteten Jungdidakti­
ker ihr Augenmerk weniger auf die tra­
ditionelle Zielgruppe akademischer Leh­
rerausbildung, die Söhne und Töchter 
der Mittel - und Oberschicht, als viel­
mehr auf die Arbeiterjugend richten. 
Andererseits beinhaltet das Partei-

21) Pukies 1975~ S. 20. 

22) Zitate nach Rieß 1973, S. 40. Rehbock/ 
P.ieß 1974, S. 18, Rendtel 1972, S. 28. 

23) Wenn hier und im f olgenden die linke 
Fachdidaktik als eine einzige, in sich 
konsistente Position dargestellt wird, so 
rechtfertigt sIch dies durch die außeror­
dentT j che i deo 1 og ische Gesch 1 ossenhe i t ihre I" 
Vertreter. Das 9i lt sowohl für deren Kritik 
an der l1bürgerl ichen1! Fachdidaktik als aueh 
für die Grundzüge Ihres. d i da kt i sehen Gegen­
entwurfs . Nennenswerte Untersch iede we i sen 
die linken Konzepte ledigl ich in der didak­
ti seh-method j sehen Umsetzung der geme j nsa­
men Zielvorstellungen auf~ die .hi er aber 
nicht zur Debatte stehen. 

24) R ieß 1973, S. 40. 

25) Fiebllnger 1975, Jaeckel 1~76 . 

26) Rieß 1972~ Rendtel 1972. 

27) Rehbock/Rieß 1974, Quitzow / Redel 1975 
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lichkeitspostulat nach Maßgabe des 
hildungspolitischen Programms der 
Gewerkschaften bzw. der "traditionel­
len Ziele der Arbeiterbewegung" aber 
auch die Forderung nach einer "einheit­
lichen und allseitigen Erziehung und 
Ausbildung aller Jugendlichen" sowie 
nach der "verbinduI11" von produktiver 
Arbeit und Lernen" 8). Das aber wie­
derum bedeutet angesichts der dominie­
renden , Rolle der Naturwissenschaften 
in Gesellschaft und Produktion eine 
"Absage an jegliche Form der Dequali ­
fizierung" zu Gunsten einer - letzt­
lich dann doch wieder am gymnasialen 
Bildungs- "Niveau" orientierten -
naturwissenschaftlichen "Höherqualifi­
zierung aller Schüler" 29). 

Dem unterliegt ein Verständnis von mo­
derner Produktion, das keinen grund­
sätzlichen Unterschied zwischen vor­
bereitenden und ausführenden Produk­
tionstätigkeiten, zw~schen wissen­
schaftlicher Kopf- und produktiver 
Handarbeit macht und beide einem ver­
allgemeinerten Begriff der Arbeit als 
Moment des lIStoffwechsels zwischen 
Mensch und Natur!! subsummiert. Die 
"strukturelle Verwandtschaft" zwischen 
Wis sens~haft als theoretischem und 
industrieller Tätigke it als prakti- ) 
schern Verhältnis gegenüber der Natur 30 
wird von Quitzow und Riedel sogar im 
einzelnen ausgewiesen: IIGerade die Na­
turwissenschaften haben auf Grund ih­
res empirischen Charakters alle wesent­
lichen Merkmale des Arbeitsprozesses 
als -einer zielgerichteten und geplan­
ten menschlichen Tätigkeit, in der 
Erfahrungen prognostisch angewendet 
werden, um ein bestimmtes Ergebnis .. . 
herbeizuführen und gesellschaftlich 
nutzbar zu machenlI . Überdies sei je­
der Arbeitsprozeß, ob in der Fabrik 
oder im Labor lI zugl e ich eine Überprü­
fung der in seine P lanung und Durch­
führung eingehenden Erfahrungen, was 
nicht zuletzt eine objektiv vorhandene 
und erkennbare Natur voraussetze". 
Zwar sei die -derzeitge Tätigkeits­
organisation durch eine "Trennung 
von Planung und Ausführung der Arbeitll 

gekennzeichnet, doch genau dieses 
sei zu verändern. Die dann mögliche 
"kompetente Mitbestinunung" erfordere 
auch von den 'Arbeitern "eine tibersicht 
über die Produktionszusammenhänge und 
deren wissenschaftlichen GrundlagenIl 
und damit höhere naturwissenschaftliche 
Kenntnisse 31) 

Nicht alle Kritiker der etablierten 
Fachdidaktik greifen zur Rechtferti-

2~ -

gung ihres Höherqualifikationsanspru­
ches soweit in die Zukunft allseitig 
befreiter Arbeit voraus, wenngleich 
auch sie ihr didaktis'ches Gegenkon-
zept "nicht nur in vorgegebenen, son­
dern auch in ... wünschbaren Lebens-
und Verwendungssituationen der zukünf­
tigen Arbeitskraft" begründen 32). 
Unabhängig davon hält aber auch schon 
die Gegenwart allerlei Rechtfertigungs­
momente für mehr Wissenschaftsunter­
richt parat. Da sind zum einen die 
individuellen Karriereargumente! eine 
hohe naturwissenschaftliche Bildung 
hat angesichts des "in steigendem 
Maße technisch geprägten Berufslebens" 
nicht nur eine wichtige berufsvorberei­
tende und berufsorientierende Funktion 33) 
sondern erhöht auch die Chance 
zur Er2reifung eines einträglichen Be­
rufs 3 ) - etwa indem sie die Fähigkeit 
zur beruflichen Disponibilität und An­
passung an die Bedingungen neuer Tech­
nologien fördert 35) und so die Schü­
ler in ,die Lage versetzt, ihre "Arbeits­
kraft auch auf Dauer so teuer wie mög­
lich verkaufen zu können" 36). 

Zum anderen geht es den linken Fach­
didaktikern - und hier liegt der ei­
gentliche Schwerpunkt ihres Engage­
ments - um die politische Emanzipa­
tion de r Schüler. Dazu könne der na­
turwissenschaftliche Unterricht in­
sofern beitragen, als er den Schülern 
die Möglichkeit biete, sich die "gei­
stigen Potenzen der Produkt ion" anzu­
eignen mit dem Ziel, "den h eutigen 
industriellen Produktionsprozeß in sei­
nen physikalisch-technischen Zusam­
menhängen" durchschauen zu können 37). 
Darüberhinaus sei die "herrschafts­
stabilisierende Funktion von Natur­
wissenschaft und Technik in nach ka­
pitalistische Muster organisierten 
Gesellschaftssystemen" zu verdeutlichen, 
wie sie sich u . a : in der aller geisti­
gen Potenzen beraubten Gestaltung des 

28) Rieß 1976 , S. 203, 

29) Zitate nach Rehbock/Rieß 1974, S . 18, 
Quitzow/Riedel 1975, S . 282 . 

30) Rendtel 1972. 

31) Qultzow/~edel 197~, S . 283 ff. 

32) Rehbock/Rleß 1974, S. 17. 

33) flebllnger/Pol ityckl 1972 , Heller 1973, 
Qultzow 1973, Rleß 1976. 

34) frelse u.a. 1971 . 

35) t{endtel 1972, Rleß 1976. 

36) Zitat Rehbock/Rieß 1974, S. 18, ebenso 
Qultzow/~edel 1975, Flebllnge'r 1975. 

37) Rleß 1976, S. 205, PINC 1~76, s. 33·,. 



industriellen Arbeitsplatzes lIal s 
scheinbar technischer Sachzwang" mani­
festiere 38). Dem sei die Möglichkeit 
einer endgültigen Befreiung der Mensch­
heit durch die Naturwissenschaften ent­
gegen zu halten: denn in der durch Wis­
senschaft und Technik revolutionierten 
industriellen Produktion, in ihrer 
"notwendigen" Mechanisierung und Automa- i 

tisierung, liege ein "entscheidendes 
emanzipatorisches Potential für die 
künftige Gestaltung der Gesellschaft", 
das sich unter kapitalistischen Be­
di~gungen allerdings nicht voll ent­
falten könne 39). 

Ausgehend von derlei Einsichten müsse 
der naturwissenschaftliche Unterricht 
eine systematische IIKritik der Prägung 
der Produktivkräfte infolge ihrer Un­
terwerfung un'ter das Profitinteresse 
leisten", die schließlich zu einer 
Kritik der kapitalistischen Herrschafts­
verhältnisse als ganzer zu verallge­
meinern wäre. Das wiederum sei dann 
die Grundlage für den eigentlichen 
Emanzipationsprozreß, der darin be­
stehe, die ','eigene Interessenlage als 
LohnabhängigeIl zu erkennen und "auf 
Grund einer wissenschaftlich begründe­
ten Weltanschauung rational und bewußt 
durchzusetzen" 40) 

-Was die inhaltiche Füllung dieses 
Emanzipationsbegriffes betrifft, so 
überlassen die zitierten Autoren sie 
nicht etwa den Betroffenen, sondern 
entwickein selber ein ganzes Spektrum 
reformerischer bis revolutionärer Vor­
stellungen über die "objektiven Inter­
essen" ihrer Schützlinge und die not­
wendige Veränderung ihrer sozialen 
Lage. Den reformerischen Pol bildet 
das aus dem bildungspolitischen Pro­
gramm der Gewerkschaften übernommene 
Ziel der "Selbst- und Mitbestimmung", 
zu dessen Realisierung der naturwis­
senschafliehe Unterricht durch die 
Vermittlung nicht. nur "sozialer- bzw. 
gesellschaftspolitischer", sondern 
auch fachlich~r Kompetenz beitragen 

könne. Letztere sei vor allem dort 
von Nöten, wo es um die Mitwirkung 
an wichtigen gesellschaftlichen Sach­
entscheidungen gehe, sei es, um Kon­
strukteuren technischer Sachzwänge 
"nicht völlig hilflos ausgeliefert 
zu sein" 41), oder sei es, um an 
"Entscheidungen über alternative Ver­
wendung von Naturwissenschaft zu 
partizipieren 11 42) . Unkenntnis kpnne 
~n einem solchen Zusammenhang nu~ zu 
"pessimistischer Resignation oder 
opcimistischer Technikgläubigkeit" 
führen, "in beiden Fällen zu systemer­
haltender Enthaltsamkeit im Entschei­
dungsprozeß technischer Eritwicklun­
gen" 43). 

Das Stichwort "systemerhaltend" ver­
weist bereits auf den anderen Pol poli­
tischen Emanzipationsverständnisses 
innerhalb der linken Fachdidaktik. Für 
Heller beispielsweise läßt sich die 
naturwissenschaftliche Allgemeinbil­
dung überhaupt nur rechtfertigen "als 
eine Bedingung der Verständigung von 
unmittelbaren Produzenten und Konsu­
menten über die gemeinsame Kontrolle 
des technischen FortschrittsT! 44). 
Die damit verbundene Aufhebung der 
IIUnterprivilegierung ll der "manuellen 
Arbeiter" zugunsten einer rationalen 
"Selbstverwaltung und'Selbstorganisa­
tion der Produktion durch die Produ­
zenten" 45) läßt sich freilich nicht 
im kapitalistischen, sondern nur in 
einem irgendwie sozialistischen System 
verwirklichen. Daher ist es auch be­
sonders wichtig, daß die Schüler im 
naturwissenschaftlichen Unterricht 
ihre soziale Situati.on, insbesondere 

38) Zitate Bloch/Jaeckel 1975~ 5, 184, f i cb­
linger 1975, 5.110. 

39) Pukies 1975, Bloch/Jaeckel 1975, JaeckeJ 
1976, RJeß 1976, 

40) Zitate Fi.~bl inger/Pol itycki, S. 225, 
Fieb) inger 197:';, S . 121, ähnl ich Pukies 1915, 

41) Pukies 1975, fiebl inger 1975. 

42) Jaeckel 1976, S. 131. Rieß fordert in 
diesem Zusammenhang sogar die Befähigung 
der Schüler, selber "die technischen und 
wissenschaftl khen Bedingungen für Produkte 
und Produktionsweisen zu erarbeiten, aie den 
Ansprüchen an eine humane Gesell schaft ge­
nügen: Umweltfreundl fche Technologien, be­
dürfnisorientierte haltbare Produkte, Be­
end i gung hemmung s ) ose r Au sbeutung de r na­
türl ichen Ressourcen, Schaffung von Ar-
be i t sp) ät zen ohne Arbe! t she tze und Ge s und­
heitsschädigung. Dazu muß die Fähigke it 
zu technologischer Phanatasie entwickelt 
werden" eRieß 19 76, S. 208) . 

43) Pukies 1975, S. 20. 

44) Heller 1975, S. 591. 

[,5) Rieß 1976, S . 20 7. - 23 -
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aber ihre IfArbeitsbedingungen, die 
Arbeitsverhältnisse als historische, 
von Menschen gemachte und damit ver­
änderbare erkennen" und über Strategien 
"zur Aufhebung von unberechtigten Hie­
rarchien" bzw. zur "verän,jerung der 
Produktionsverhältnisse" aufgeklärt 
werden 46) 

Auch wenn die linken Kritiker der 
etablierten Fachdidaktik sich mittler­
weile nicht mehr ganz so verbalradi­
kal geben 47) und nach den ' ersten kon­
kreten Erfahrungen , im Umgang mir Arbei­
terkindern die Dinge wohl auch etwas 
differenzierter sehen, so lassen sie 
doch nach wie vor keinen Zweifel an 
ihrer Parteinahme für die Arbeiter­
klasse 48). Damit markieren sie in 
der Geschichte des naturwissenschaft­
lichen Unterrichts einen entscheiden­
den historischen Wendepunkt. Denn 
niemals zuvor gab e's ,eine nennenswer­
te Fachdidaktikerfraktion, die das 
traditionelle Zunftbündnis mit der 
Wirtschaft so offen und radikal aufge­
kiindigt hat. 

Diese historische Leistung wird auch 
dadurch nicht geschmälert, daß der 
faktische Einfluß der linken Fachdidak­
tik auf die Gestaltung des bundesdeut­
schen Naturwissenschaftsunterrichts 
wohl eher gering einzuschätzen ist. 
Abgesehen von versprengten Einzelkäm­
pfern orientiert sich die über'."iedende 
Mehrheit auch der jungen NaturN'issen­
schaftslehrer mehr oder weniger unge­
brochen am herkömmlichen Fachverständ­
nis 49). Immerhin aber hat die Ende de! 
60er Jahre erstmals kritisch gewen-
dete Einsicht, daß der naturwis-
senschaftliche Unterricht "übe r die 
Vermittlung eines naturwissenschaft­
lich-technischen Grundwissens hinaus 
die Rolle der Naturwissenschaften und 
Technik in unserem Leben und unserer 
Gesellschaft" bewußt zu machen habe 50), 
mittlerweile so weit in das Berufsver­
ständnis der naturwissenschaftlichen 
Lehrer Eingang gefunden, daß man so­
gar in offiziellen Entschließungen 
und staatlichen Richtlinien auf dies­
bezügliche Einlassungen stößt 51). 
Auch wenn diese Einlassungen in de~ 
Regel nur Feigenblattfunktion ha-
ben, so geben sie doc~ den besagten 
Einzelkämpfern eine gewisse Rücken­
deckung bei ihren Versuch, die Konzep­
te der linken Fachdidaktik wenigstens 
ansatzweise zu realisieren . 

46) Zitate Quitzow/RiedeT 1975, S. 280, 
Jaecke ! 1976, S. 132, PINC 1976, S. 207. 
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4. Die Schüler als Bündnismasse -~ 
Wie ein Blick in die fachdidaktische 
Literatur zeigt, gibt es zwischen den 
aufgezeigten Positionen de~ etablierten 
und der linken Naturwissenschaftsdidak­
tik kaum einen Übergang. Die etablierte 
Mehrheit hält die einschlägigen Fach­
zeitschriften, Verlage, Verbände, In­
stitutionen, Kommissionen'und Lehrstüh­
le besetzt und straft die kritische ' 
Minderheit durch Nichtbeachtung. Die 
Dissidenten sind demgegenüber auf eini­
ge wenige Existenz- und Publikations­
nischen verwiesen und revanchieren sich 
dafür mit heftigen Ausfällen gegen das 
Establishment. Zwischen diesen beiden 
Lagern zerreiben sich einige wenige 
"Liberale", die aber keine echte drit­
te Position markieren 52). Eine solche 
Position kann m.E. nur aus der (soli­
darischen) Kritik der Kritiker er­
wachsen, einem Aufzeigen der Wider­
sprüche in ihren Argumentationen. Hier­
zu möchte ich im folgenden einige Ge­
danken beitragen - auch auf die Gefahr 
hin, damit nicht zwischen, sondern jen­
seits der beiden Lager zu landen. 

Schon in der Kritik an der etablierten 
Fachdidaktik scheint mir einiges unge­
reimt. Das gilt in besonderem Maße für 
alles, was mit dem Vorwurf des Klassen­
charakters von naturwissenschaftlichem 
Unterricht zusammenhängt . Wenn etwa 
der etablierten Hauptschuldidaktik der 
Vorwurf gemacht wird, sie wolle den 
Schülern qualifiziertes Wissen vorent­
halten, so ist dies bestenfalls für die 
50er und beginnenden 60er Jahre richtig. 
Seither jedoch setzt sich die herrschen­
de Fachdidaktik - nicht zuletzt aus 
Gründen der eigenen Statusaufwertung -
ebenso unermüdlich wie erfolgreich für 
die Ausweitung und Verwissenschaftlichung 

des Naturunt'errichts auch in der 

47) Vgl. hierzu etwa Quitzow 198 1 . 

48) Naumann 1980 . 

49) Hierbei sp i e lt sicher ! ich auch die Tat­
sache eine Rolle, daß die "zweite Phase!! 
der Lehrerau sbi ldung nahezu lücker.los vom 
konservat i vem Standesverband der mathema-
tl sch-naturwi ssenschaft! ichen Fachl ehr-er-, 
dem IfDeut schen Ver-ein zur- "Fö rder-ung des 
mathemati sch und natur-wissenschaftl lehen 
Unter-richts!!J beher-r-scht wird. 

50) Zitat nach Steffen 1972, S . 25. 

51) Z.B: Haer-tel 1976, Der Hessische Kultus­
minister- 1976. 

52) Ihre schw i erige Position wird sehr tr-ef­
fcnd In einem Brief eines ungenannten fach­
didakt i kers an die Soznat-Redaktion auf den 
Begr i ff gebraCht Cabgedr-uckt fn Soznat H 3/ 
1981, s. 32). 



Hauptschu l e ein. Da überdies im selben 
Zeitraum die beruflichen Qualifikations­
anforderungen an die Mehrheit der Lohn­
anhängigen infolge Mechanisierung und 
Automatisierung eher abgenommen haben 
- und genau das beklagen die linkSn 
Fachdidaktiker an anderer Stelle 3) -
werden die Hauptschüler nach bildungsökono-
mischen Maßstäben heutzutage also 
ausgesprochen hüberqualifiziert". 

Damit kann man nur noch in sehr einge­
schränkter Weise von einem gy~asialen 
"Bildungsprivileg ll sprechen. Noch frag­
würdiger wird dieses Schlagwort, wenn 
man die linke Kritik am herkömmlichen 
Wissenschaftsunterricht ernstnimmt, 
wonach die positivistisch-fachbornierten 
Gymnasialcurricula eine allgemeine 
IIEntsubjektivienmg" sowie eine erhöh-
te Anpassungsbereitschaft und Experten­
gläub igkeit der Schülerzur Folge haben 54) 
Statt von einem "Bildungsprivileg" wird 
man in diesem Zusammenhang daher eher 
von e inem "verbildungsprivileg" sprechen 
müssen, eine Festste llung, die durch 
die empirisch nachweisbaren Sozialisa­
tionsdef i zite professioneller Naturwis­
senschaftler als derjenigen, die den 
Bildungseinflüssen der Naturwissenschaf­
ten am längsten und am erfolgreichsten 
ausgesetzt ware~ nachdrücklich unter­
mauert wird 55) 

Sehen Sie ... er löst eine Infin itesima lrech­
nung höchsten Grades mit zahlenlosen 

Unbekannten. ~ 

vlenn dennoch der Vorwurf des "Bildungs­
privilegs" aufrechterhalten wird, ~o 

unterliegt dem offenbar eine grundsätz­
liche überschätzung des Wertes von 
Bildung als solcher. Hie·rfür spricht 
auch die liberalistische Reklamation 
eines allg.emeinen "Rechts auf einen 
qualifizierten naturwissenschaftlichen 
Unterricht ll 56) ebenso wie die Zurück­
führung des Herrschaftscharakters der 
Naturvl1ssenschaften im Kapitalismus 

... 

auf die bloße "Fernhaltung ll der "Mas­
sen der Arbeierkinder" von naturwissen­
schaftl·ichen Kenntnissen 57 ) . Besonders 
deutlich aber tritt der Bildungsfeti­
schismus der Linken in ihren reformstra-

tegischen .Überl egungen in Erscheinun9_ 
So stellt etwa Fieblinger das strate­
gische Verhältnis von Bildung und Pro­
duktion dahingehend auf den Kopf, daß 
er eine "bewußt auf Höherqualifikation 
ausgerichtete . .. Gestaltung von "Pro­
duktionstechnik und Arbeitsorganisation" 
als "Basis für eine expansive bildungs­
politische Präm.;lsse" fordert. "Die 
Forderung nach höherer Bildung (die 
für sich idealistisch wäre) wird vor­
verlagert auf die Forderung nach Ände ­
rung der Arbeitsplätze (sprich: Ein­
Schränkung der Arbeitsteilung), um 
damit im Produktionsbereich eine Basis 
für höhere Ausbildung zu begründen" 58). 
Aber verliert die Forderung nach höherer 
Bildung durch eine bloße Vorverlagerung 
ihrer Begründung tatsächlich ihren 
idealistischen Charakter? Ist Bildung 
ein Wert an sich, der sogar die De gra­
dierung eines allgme inpolitischen Ziels 
(Aufhebung der Arbeitsteilung) zum bil­
dungspolitischen Mittel rechtfertigt? 
Und davon gan z abgesehen: Ist es über­
haupt sicher, daß weniger Arbeitsteilung 
'mehr Bildung erforder t ? Erwirbt man beruf­
liche Qualifikationen nicht zuallererst 
im Beruf? Hat der naturwissenschaftliche 
Unterricht seine berufsqualifikato­
rischen Zielvorgaben sch.on jemals er­
füllt? 

Ähnliche Fragen wirft auch jene ande­
re Begründung für die Vermittlung von 
mögl ichst vielem naturwissenschaft­
lichen Fachwissen auf, derzufolge den 
zukünftigen Lohnabhängigen hieraus 
bessere Chancen für den Verkauf ihrer 
Arbeitskraft erwachsen. Daß sich na­
turwissenschaftliche Bildung so ein­
fach zu Geld machen läßt , muß schon 
deshalb bezweifelt werden, weil der 
Arbeitsmarkt maßgeblich von der Nach­
frage und nicht vom Angebot her be­
stimmt ist. Wenn alle Hauptschüler 
gleichermaßen (und nur darum kann es 

. ja gehen) mehr naturwissenschaftliche 
Beschulung nachweisen können (was im 
übrigen noch nicht heißt, daß sie 
deshalb für irgendeinen Beruf tat­
sächlich auch besser qualfiziert sind) , 
so ände~t das an der Nachfrage nach 
Arbeitskräften und damit an deren 

53) Z . B. Rendtel 1972~ Rehbock/Rieß 1974, 
Quitzow/R!edel 1975, Fiebl inger 1975. 

54) WOlfe rt 1973~ Lang 1977. 

55) Bürmann 1977. 

56) Pukles 1975~ S. 23. 

57) Fiebl inger 1975. 
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Preisen kaum etwas - mit Ausnahme 
vielleicht der naturwissenschaftlich­
technischen Spezialberufe, deren Markt­
wert wegen Überangebots sinkt. Nur 
wenn es einzelnen Schülern gelingt, 
die Masse ihrer Mitschüler im natur­
wissenschaftlichen Lernbereich nieder­
zukonkurrieren, steigen deren indivi­
duelle Verkaufschancen; gleichzeitig 
sinken aber die entsprechenden Chan­
cen des mehrheitlichen Restes, eine 
Effekt, der der vielbeschworenen So­
lidarität der zukünftigen Lohnabhän­
gigen kaum förderlich sein dürfte 59). 
Der bildungsökonomische Gesamteffekt 
einer Intensivierung des naturwissen­
schaftlichen unterrichts ist also 
für die Arbeiterklasse (nicht dagegen 
unbedingt für die Wirtschaft) so ocIer 
so gleich Null. 

Aber nicht nur der ökonomische, sondern 
auch der ideologische Effekt des na­
turwissenschaftlichen Unterrichts 
wird von den linken Fachdidaktikern 
m.E. erheblich überschätzt. Das gilt 
sowohl hinsichtlich der immer nur unter­
stellten, nie aber stichhaltig beleg­
ten Anpassungsfunktion des herkömm­
lichen Unterrichts 60) als auch in 
Hinblick auf die dem entgegengesetzten 
Emanzipationsvorstellungen, deren Ur­
heber scheinbar gänzlich übersehen, 
daß gerade Bildung ein außerodentlich 
ungeeignetes Emanzipationsmedium ist. 
Denn die heutige (mittelschichtsspezi­
fische) Vorstellung von Bildung und 
Erziehung, wie sie gerade bei den 
IIprogressiven" Pädagogen verbreitet 
ist, beinhaltet immer ein unsymmetri­
sches Verhältnis von Lehrer und Schü­
ler: Der Lehrer ist der ewige Besser­
wisser und Bevormunder, der den Wis­
sensschatz der Menschheit (oder seines 
progressiven Teils) priesterhaft an 
die Jugend weitergibt, die Schüler 
erscheinen demgegenüber als gänzlich 
unbeschriebene Blätter, die man nach 
Belieben füllen und formen kann. Nur 
auf der Basis solcher Omnipotenzphan­
tasien gegenüber einer vorab infanti­
lisierten Jugend kann man auf die 
Idee kommen, ausgerechnet auch noch 
als Mittelschichtangehöriger Arbeiter­
kinder emanzipieren zu wollen. Daß 
man auf diese Weise häufig das Gegenteil 
erreicht, zeigt nicht ~ur die Psycho­
l<!>gie, sondern auch die bittere Praxi_s­
erfahrung linker Lehrer 61). Ein ganz 
ähnliches Denkmuster, wie es dem Bil­
dungsverständnis der linken Fachdidak­
tik unterliegt, prägt auch ihr Verhält­
nis zur Naturw.issenschaft. Denn einer­
seits sei die Wissenschaft Herrschaftsin-
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strument in den Händen des Kapitals, 
andererseits stelle sie aber "an sich" 
eine entscheidende Voraussetzung und 
Möglichkeit zur Emanzipation "des 
Menschen" dar. Ganz vordergründig 
fällt hierbei auf, daß die kritischen 
Einlassungen gegenüber der Naturwis­
senschaft immer mit der Nennung der 
nutznießenden bzw. ausgebeuteten Klas­
sen verbunden ist, während bei posi­
tiven Statements stets nur vom "Men­
schen 11 als solchem die Rede ist. Die­
sem heimlichen Positivismus unterliegt 
offenbar die Utopie einer klassenlosen 
Gesellschaft, in der sich, ist sie 
erst einmal erkämpft, dann schon alles 
von allein zum Guten "des Menschen ll 

wendet 62). Speziell die Naturwissen­
schaft und die auf ihr beruhende Ent­
wicklung der Produktivkräfte können 
ihr emanzipatorisches Potential über­
haupt erst dann so richtig zum Wohle 
des Volkes entfesseln. 

Aber ist die technische Nutzung der 
Naturwissenschaften historisch nicht 
das Ergebnis ökonomischer Konkurrenz­
zwänge und damit ein kapitalistisches 
Spezifikum? Verläuft nicht dort, wo 
der ökonomische Konkurrenzzwang aufge­
hoben ist (wie etwa in monopolisierten 
Wirtschaftsbereichen oder in den so­
zialistischen Ländern) die Entwick­
lung der Naturwissenschaften eher 
langsamer als schneller? Und hat 
schließlich die Produktivkraftentwick­
lung im realen Sozialismus · ihren ar­
beiterfeindlichen Charakter tatsäch­
lich verloren? 

58) Fiebl inger 1975, S .. 121. 

59) Insofern stellt sich übri gens-auch die 
Frage, wie die Präparation der Schüler zu 
be s tverkäufl ichen Arbeitskräften mit ihrer 
gleichzeitig geplanten Emanzipation in Ein­
klang zu bringen ist. 

60) Ledigl ich Rendtel ( 1972) äußert gewisse 
Zweifel am Erfolg konservativer Einpassungs ­
strategien, wäh rend ihm an der Real isierbar­
keit seiner eigenen, zum Teil erhebl ich 
anspruchsvolleren GegenkonzePte aber kelner­
lei Zwe i fe I kommen. 

&1) Das soll nicht heißen, daß li n ke Lehrer 
keine Erfolge aufzuweisen hätten. Diese Er­
folge verdanken sie jedoch in erster Linie 
ihrer engagierten Persönl ichke it, die nur 
dann Glaubwürcilgke it ausstrah lt, wenn s i e 
einigermaßen ungebrochen auf die Schüler 
wirkt. Die I nstallierung eines pädagog i schen 
Lehrer-Schül er-Verhä I tn i sses in vorgep I ant­
emanzipatorIscher Absicht macht diese Gl aub ­
würdigkeit Jedoch- sofort zunichte. 

62) "In einem System .•. , das bedürfnis­
und nicht profitor i entiert produz i ert, er­
füllt die Automatisierung als neue Qualität 
im Entwlck lungsp ro zeß der Produkt ivkräf te d ie 
Funktion einer grundlegend veränderten Ver­
besserung der Lebensbed i ngungen all er Men­
schen" (Jaeckel 1976, S. 189). 



Der orthodox-marxistische Wissenschafts­
und Technikfetischismus der linken 
Fachdidaktik , der in derartigen uto­
pien zum Ausdruck kommt, bestimmt 
auch i~re strategi~chen Vors~ellungen. 
Das gilt insbesondere für die verbrei­
tete Auffassung, zur Verwirklichung 
von Selb'st- und Mi tbestirnmung in unse­
rer hoch technisie rten ProduktioD sei 
eine fundierte naturwissenschaftlich­
technische "Kompetenz" unerläßlich, 
und zwar nicht nur, um der "Argumen­
tation von Sachverstän d igen" etwas 
entgegensetzen zu können, sondern 
um darüberhinaus mit ihrer Hilfe die 
bestehenden Produktionsverhältnisse 
gleich ganz zu überwinden 63). Dieser 
offenkundigen Überschätzung des na­
turwissenschaftlichen Faktors bei po­
litischen Entscheidungs- und Entwick­
lungsprozessen entspricht ein a uf­
fällig technizistisches Verständnis 
der Produktion, die weniger als so­
zialer Prozess denn als Ausf luß von 
Wissenschaft und Technik angesehen, 
ja gelegentlich sogar mit Technik 
gleichgesetzt wird. Das wird besonders 
in dem erwähnten Versuch der abstrakten 
Identifizierung Von wissenschaftlicher 
und produktiver Arbeit deutlich, die 
Otto Normalarbeiter als "Formverände ­
rer '\;on Natursubstanzen " zum heiml i ­
chen Wissenschaftler (oder umgekehrt 
Otto Normalwissenchaftler zum heim­
lichen Arbeiter) hochstilisie~t 64) . 
Nur in einer derart intelligenz spezi­
fisch verkürzten Perspektive kön -
nen dann aUGh systematische naturwis­
senschaftliche Kenntnisse als "Schlüs­
sel zum Verständnis der eigenen Arbeit­
nehmerrolle in der Produktion ll er­
scheinen 65). 

Dabei müßte gerade den linken Fach­
didaktikern aufgrund ihrer deklarierten 
Nähe zur Arbeiterklasse klar sei, daß 
in Realkonflikten um die Gestaltung 
der Produktion und die Weiterentwick­
lung der Gesellschaft primär politisch­
soziale Fragen entscheidend und Sach-

zwänge in der Regel nur vorgeschoben 
sind. Läßt man sich dennoch a uf die 
Auseinandersetzung mit Sachverständi­
gen ein, so hat man bereits jene tech­
nokratische Verkürzung des Prob l ems 
akzeptiert, die infolge der bereits 
in die Problemdefinition eingegangenen 
sozialen Vorentscheidungen dem Betroffe­
nene letzt,~ndl ich keine Chance läßt 
- ganz abgesehen davon, daß die pro­
fessionellen Sachverständigen im Zwei ­

felsfall immer noch ein (undurchschau­
bares) Argument mehr bereithalten. Und 
was schließlich die Utopie der Arbeiter­
herrschaft betrifft: Ist es denn so 
sicher, daß die kapitalistische Na­
turwissen schaft und Technik im Fa lle 
einer echten Übernahme der Produktions­
kontrolle durch die Arbeiter überhaupt 
noch ihren Stellenwert beibehalten wird, 
die Arbeiter also genauso maschinentei ­
lig weiterschaffen wie bisher, halt nur 
unter eigener Kontrolle? Ist die immer 
weitergehende Du~chtechnisierung von 
Arbeit und .Leben tatsächlich eine 
sinnvolle Perspektive und nicht nur 
die Wunschvorstellung der (wissen­
schaftlich-technischen) Intelligenz? 

Ganz abgesehen davon, ob derartig uto­
pische Fragen überhaupt Grundlage päd­
agogischer Konzepte sein können oder 
nicht vielmehr allzu sehr VO~l den 
realen Problemen der Gegenwart ablen­
ken , fällt in diesem Zusammenahng auf, 
daß sich die linken Fachdidaktiker 
derartige Fragen garnicht erst zu 
stellen scheinen. Für sie ist die 
Zukunft als von höchster naturwissen­
schaftlicher Kompetenz geprägte Ar­
beitertechnokratie bereits program­
miert und die Gegenwart nur noch deren 
Rückprojektion. Das tatsächliche, 
historisch gewachsene und gegenwarts­
bestimmende Verhältnis von Arbeitern 
zu Wissenschaft und Technik ist daher 
ebenso wenig Gegenstand ihres Inter­
esses wie das Unverständnis und die 
Aversion von Arbeiterkindern gegen­
über den Zumutungen des verwissen­
schaftlichten Naturunterrichts. 

Das läßt den Verdacht aufkommen, als 
gehe es auch den linken Fachdidakti­
kern wie ihren konservativen Kollegen 
wenlger um das Wohl der Schüler als um 
das des naturwissenschaftlichen Unter­
richts. Denn das ist allen Argu~enten 

63) Pukies 1975, S. 23. 

6~) Rendte1 1972 . 

65) Pukies 1975, S. 20. - 27 -
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gemeinsam: Sie begründen a llesamt die 
Forderung nach maximal viel naturwis­
senschaftlichem Unterricht, möglichst 
noch mehr a ls die etablierte Fachdi-­
daktik fordert, und das noch qualita­
tiv erweitert um eine ausgedehnte 
sozialkundlich e Aufklärung über die 
Rolle von Wissenschaft und Technik 
in unserer Gesellschaft. Hier wird 
nicht Schule nach den Bedürfnissen 
der Schüler konzipiert, sondern die 
Schüler umgekehrt nach den Bedürfnissen 
des Unterrichts konstruiert. 

Diese Bedürfnisse des Unterrichts 
sind aber nichts anderes a l s dieje­
nigen seiner Apologeten , der Lehrer 
und Fachdidaktiker der Naturwissen­
schaften. Wenn nämlich all das stimmt, 
was die linken Didaktiker zur Recht­
fertigung eines alternativen natur ­
wissenschaftlichen Unterrichts her­
beizitiert haben , dann nimmt dieser 
Personenkreis im Rahmen der angestr:eb­
ten Veränderungen der Gesellschaft 
offenkundig eine politisch-soziale 
Schlüsselposition ein, vereinigen 
sich doch in seiner Hand die emanzipa­
torischen Potenzen von Bildung einer­
seits und Naturwissenschaft anderer­
seits mit dem erforderlichen politi­
schen Bewußtsein dritterseits. Damit 
li.egt. die Vermutung nahe, daß das vehe­
men te Eintreten der linken Fachdidak­
tiker für die Max imierung des natur­
wi ssenschaftl-ichen Unterrichts in 
ähnlich fataler Weise mit ihrem (heim­
lichen) Wunsch nach sozialer Anerken ­
nung und Be deutung ve r knüpft ist 
wie bei ihren etablierten Kollegen. 

Die beide Fachdidaktikerfrak tionen 
gleichermaßen kennzeichnende Bindung 
ihrer soz i a len Interessen an den na­
turwissenschaftlichen Unterricht und 
die Projektion dieser Bindung auf d ie 
Schüler erklärt als These eine Re ihe 
erstaunlicher Parallelitäten zwischen 
den scheinbar so gänzlich kontrover­
sen didaktischen Konzeptionen. Die -
se Para llelitäten beginne n bei deI:' 
auffälligen Überschätzung der ge­
sellschaftlichen Rolle und Möglich­
keiten sowohl von Bildung wie von 
Naturwissenschaft und Technik. Beide 
Fraktionen leiten aus ihrem wissen­
schaftsfixierten Gesellschaftsbild 
im Wege der bloßen Wider spiegelung 
die Forderung nach einem maximal aus­
gedehnten und wissenschaftsorientier ­
t en Naturunterricht mit dem Ziel e i­
ne r naturwissenschaftlichen Höherqua­
lifikation aller Schüler ab_ .pab.erc be -
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schränken sie sich in ihrer Argumenta­
tion auf die intentionale Ebene, 
als die Ebene der Bildungsabsichten, 
ohne die soziale Wirklichkeit der 
Schüler und ihrer Eltern in Schule, 
Produktion und Gesellschaft zur Kennt­
nis zu nehmen. Darüberhinaus steht 
für beide Fraktionen die ideolQgische 
Erziehung im Sinne der Orientierung 
der Schüler auf wissenschaftlich-tech­
nische Weltsichten im Vordergrund, 
läßt sich doch auf der rein berufsqua­
lifikatorischen Ebene kein allgemei­
nes naturwissenschaftliches Bildungs­
postulat begründen. 

Diese interessengebundene Gemeinsam­
keit der bundesdeutschen Naturwissen­
schaftspädagogen setzt sich unter­
schwellig in ihren erklärten 
Differenzen fort . Zwar grenzen sich 
die linken Didaktiker hinsichtlich 
ihrer generellen Zielorient ierung 
massiv von den etablierten Kollegen 
-ab, doch, die Art dieser Zielorientie­
rung ist diesselbe: Beide Fraktionen 
offerieren ihren je unterschiedlichen 
Zielgruppen - der Wirtschaft auf der 
einen, der Arbeiterklasse auf der an­
deren Seite - die Schüler als vorgeb­
lich beliebig manipul i erbare pädagogi­
sche Objekte. Die ihnen staatlicher-
seits überantworteten Jugend ist gewisser ­
maßen die von den Didaktikern einge­
brachte Bündnismasse im angestrebten 
Vertrag mit der jeweiligen Zielgruppe. 

Das ist auch der Grund, weshalb von 
seiten beider Fraktionen e in so gerin ­
ges Interesse an der gegenwärtigen und 
zukünftigen Lebenswirklichkeit der 
Schüler besteht. Denn jeder ernsthafte 
Versuch, sich hierüber Klarheit zu 
verschaffen, würde notwendig die re­
lative Wirkungslosigkeit geplanter 
Biläung und Erziehung o ffenbaren. Die 
Aufrechterhaltung des Scheins einer be ­
liebigen pädagogischen Produzierbar.keit 
von angepaBten Arbeitskräfte n bzw. Ar­
beiterrevolutionären ist aber die ent­
scheidende Grundlage des fachdidakti­
schen Tauschangebots an die jeweiligen 
Bündnispartner: Schül er gegen Status. 

Dabei zielt das fachdidaktische Produk­
tionsaufgebot zwar in beiden Fällen 
vordergrü~dig nur auf die Anerkennung 
als Zuarbeiter für die gegenwärtig bzw . 
zukünftig herrschende Klasse, doch in 
Wirklichkeit steckt mehr dahinter. Be­
sonders deutlich wird das am beiderseits 
gepflegten Te c hnokratiever·ständnis: 
Nur der kann i n 'der Gesellschaft mit-



sprechen, der etwas von den Naturwis­
senschaften versteht. Am meisten hier­
von verstehen aber die sozusagen pro­
fessionell kompetenten Naturwissen­
schaftler, denen daher eine besondere 
Bedeutung in der Gesellschaft der 
Zukunft zukommt: Sie sind die führende 
Intelligenz, und die Fachdidaktik ist 
ihr Prophet. 

Für die linken Didaktiker kommt noch 
hinzu, daß ihre Zielgruppe im Gegen­
satz zu der der etablie~ten Kollegen 
zur Zeit noch vergleichsweise zurück­
geblieben ist 66). Bevor die Arbeiter­
klasse die Macht übernehmen kann, muß 
sie erst einmal die verwissenschaftlich­
te Welt aus der richtigen Perspektive 
durchschauen und so überhaupt erst ihre 
eigenen Interessen erkennen lernen. In­
folgedessen kommt den linken Wissen­
schaftsemanzipatoren nicht nur eine 
Zuarbeits-, sondern auch eine Anlei­
tungs- um nicht zu sagen eine Avant­
gardefunktion zu. 

Daß diese Unterstellung nicht gänzlich 
aus der Luft gegriffen ist, zeigt auch 
der zitierte Versuch, die Tätigkeit von 
Wissenschaftlern und Arbeitern ideolo­
gisch unter einen Hut zu bringen, ob­
wohl sich im Bereich der Produktion 
hinsichtlich Ansehen, Autonomie, 1n­
haltsreichtum und Entlohnung kaum unter­
schiedlichere Tätigkeiten denken las­
sen, von Arbeit in den akademischen 
1nstitutione't'l der Wissenschaft ganz 
zu schweigen. Die Integration dieser 
so unterschiedlichen Tatigkeiten in 
einem abstrakt-entleerten ~rbeitsbe­
griff läßt sich nur als Versuch deu­
ten, _die wissenschaftlich-technische 
Intelligenz solchermaßen der ArbeLter­
klasse zuordnen zu können; denn nur 
so gewinnt sie die moralische Berech­
tigung, zu ' gegebener Zeit dann auch 
die Führung über die "Lohnabhängigen" 
zu übernehmen. 

Vielleicht bin ich in diesen möglicher­
we ise üb~rscharf.en Schlußfolgerungen 
allzu sehr von jenen soziologischen 
Theorien geprägt, die die Intelligenz 
bereits auf dem Wege zur Klassen-
macht sehen 67). Und gewiß 

.unterliegt weder dem Avantgarde- noch 
dem Bündnispartneranspruch der linken 
Fachdidaktik irgendein bewußter Macht­
wille. Doch die ungleichgewichtigkeit 

66) Pukies (1975) spricht In diesem Zusam 
menhang von d en Arbeitern a ls. zu r Zelt noch 
"bewußt 1 asen Me) sch i nente 11 en" . 

67) Kqnrad / Szelenyl 1978. 

von Lehrer und Schüler, von Objekt 
und Subjekt, von Programm und Realität, 
von Kompetenz und Inkompetenz, von 
Emanzipatoren und zu Emanzipierenden 
gibt Anlaß für allerlei Ideologiever­
dacht. 

Wie aber kann man der im pädagogischen 
Bereich besonders wirkungsvollen, weil 
im Begriff von Bildung und Erziehung 
schon angelegten Falle der heimlichen 
Herrschaftsfunktionalität vordergrün­
diger politischer Hilfsbereitschaft 
entrinnen? Hierzu gibt es besonders 
für die Praktiker sicherlich keine Pa­
tenzrezepte. UnerläBlich scheint mir je­
doch die konsequente Abkopplung des 
durchaus berechtigten sozialen Aner­
kennungsbedürfnisses der Naturwissen­
schaftslehrer und -didaktiker von der 
Wissenschaft und vom naturwissenschaft­
lichen Unterricht. Statt die Schüler 
mehr oder weniger zweifelhaften Bünd­
nispartnern als Tauschobjekte anzubieten, 
gilt es erst einmal, sie als soziale 
Subjekte in ihrem konkreten gegenwär­
tigen und (realistisch) zukünftigen 
Lebenszusammenhang kennenzulernen und 
von dort her ernstzunehmen. Das bedeu­
tet aber auch, daß man selber wieder 
soziale Authentizität , gewlnnt - nicht 
als Agent pädagogischer Programme, 
sondern als schichtenspezifisch ge­
prägtes SUbjekt im Kampf mit den Wider­
sprüchen des Lebens und der Gesell­
sch"ft. 

UNSER SONDERANGEBOT FÜR 
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Liebe Soznats! 

Eure Nummer H 3/1981 hat mir wie­
der recht gut gefallen, wo Ihr nur 
die Zeit, die Ideen und das Enga­
gement hernehmt? Darf ich ein paar 
Anmerkungen schreiben: 

(1) Wenn Ihr allen Schutt und Müll 
(Seite 22) nur verramscht, den es 
zu diversen Didaktiken gibt, kommt 
er- ja doch nur wieder unter "Inter­
essenten", man wird ihn wohl nie 
los werden. Andererseits: Wie be­
scheiden würden die Regale in den 
Bibl iotheken, wenn man alle Schrift­
stücke, die wertlos sind, wegwürfe! 

(2) Ihr habt richtig festgestellt, 
daß die Bezieher von NATUR bereits 
wissen, wie schl imm es um die Um­
welt bzw. die Welt bestellt ist 
- man wird durch die Zeitschrift 
nicht viel verbessern. Selbst 
Sterns Fernsehsendungen (Feigen­
blattfunktion) haben nicht die 
Wirkung, die er sich und wir uns 
erhoffen: Läßt er z.B. eine Kritik 
über die Jäger los, bringen diese 
eine Gegendarste l lung oder machen 
sich in ihren Zeitschriften über 
ihn lustig - und damit ist der 
Fall erledigt. 

(3) Der Beitrag aus Bielefeld ist 
sehr anregend - wir werden die 
dort vorgestellten Versuche nach­
vollziehen. 

(4) Ihr schreibt in einem Aufsatz: 
Weil wir von jener Sache keine 
Ahnung haben, wollen wir nichts 
darüber sagen. Auf diese Weise 
könnt Ihr nie Karriere im univer­
sitären Bereich machen. Ihr müßt 
es genau umgekehrt machen: Gerade 
wenn man von einer Sache nichts 
versteht, muß man mögl ichst ver­
schroben darüber publ izieren und 
die Kompetenten verunsichern. 

(5) Vor zirka einem Jahr hatte ich 
unserem Freund Armin Kremer ein 
Buch von mir geschickt. Er las 

es durch und meinte, es sei zu 
wenig konsequent in den Schlußfol­
gerungen, zu wenig direkt. Das ist 
richtig und sogar beabsichtigt. 
Es sollten ja nicht die wenigen, 
die ohneh in durchbl icken, bestärkt 
werden. Angesprochen sind die Su­
chenden, die Fakten und Meinun­
gen aufnehmen und selbständig ver­
arbeiten müssen. Bis zur Stunde 
haben die etabl ierten Mathematik­
didaktiker"noch keine Stellung .. 
zu meinem Buch bezogen, ledigl ich 
in einigen Lehrerzeitungen wurde 
kurz darüber berichtet (sehr zu­
stimmend übr i gens). Nur ein Pro­
fessor der Didaktik verfaßte eine 
Rezension, d i e sehr aufschlußreich 
war, aber nicht veröffent licht wur­
de: Aus dem einen Buch müßte man 
drei machen. Ich weiß nicht, was 
ich machen soll: Die etabl ierten 
Professoren enthal ten me in Buch 
seinen eigentl ichen Adressaten 
vor, die Alternativen (Ihr) kommt 
nicht an sie ran. Vielleicht 
bringt Ihr einen kurzen Hinweis 
auf mein "Werk", es würde mich 
freuen. 

Karl Röttel 

11 • • • 
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